
alle (Saale), Montag den 28. Dezember 1914.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merfeburg- Ruerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Wwikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und dir Mansfelder Rreiſe.

Kredite des Weltkrieges.
Die wirklichen Koſten des Weltkrieges entziehen ſich

r noch naturgemäß allen Berechnungen und ernſthaften
n, im beſonderen destegen, weil die unmittelbaren

a gar nicht überſehen werden können. Aber ſchon
edite, die von den einzelnen Großſtaaten angefordert u

benutzt worden ſind, zeigen, wieviel der Weltkrieg gerade an
finanzieller Leiſtungsfähigkeit verlangt.

nnen wir bei unſerer Berechnung mit England, dem
Staate, der für die grö Anzahl anderer Länder mit zu
ſorgen hat. England nach Ausbruch des Krieges zuerſt

S ungen aus. Es wurden bisher etwa 91
Millionen Pfund Schatzwechſel, alſo rund 1820 Millionen
Marvk, ausgegeben. Die in kleinen Abſchnitten ausgegebenen
Notenhilfsgelder, die ſ nnten Regierungsnoten, laſſen ſich
nicht einſchätzen, es fehlt ihre Nachweiſung in den wöchent
lichen Berichten der Bank von England. Die eben emittierte
Anleihe brachte rund s Milligrden Mark. Jntereſſant

einmal feſtzuſtellen, wieviel Geld England bisher an ſeine
rbündeten gegeben hat. Ganz genau läßt ſich das leider

auch nicht feſtſtellen, aber ein ungefähres Bild kann man ſich
an der Hand der Zahlen n. England übernahm von
r 40 Millionen Mark Schatwechſel, von Ruß-

nd mußte es 24 Millionen Mark einſtecken. Belgien
erhielt von England und Frankreich zuſammen etwa 200
Millionen Mavk geliehen. Weiter erhielten Kanada
einen s von rund 240, Auſtralien 860, Südafrika 140
und Reuſeeland 105 Millicnen Mark von ihrem engliſchen
W rlande. Jn London ſind außerdem 100 Millionen Mark
ritiſchindiſche Schatzwechſel und 80 Millionen Mark auſtra

liſche Anleihe untergebracht worden. Nach neueſten Mittei-
lungen wünſchen die Ruſſen in England jetzt eine Anleihe von
einer Milkliarde znterzubringen Japan läßt in London
eine Anleihe von 400 Mill v Wgen dann rund drei Milliarden Mark, die England allein

r ſeine Verbündeten aufzubringen hat.
v ruſſiſchen r 7 ſind verhältmsmäßig

l. Die Fr. Z. ſtellt an ruſſiſchen Kriegsgeldgeſchäften
400 Millionen Rubel Staatsanleihe, „400 Millionen
Rubel r W 500 Millionen Rubel innere Anleihe
und 240 Millionen Mark Schatzwechſel, die England abge
nommen hat, zuſammen. Das wären insgeſamt ungefähr
drei Milligrden Mark. Bis zum 13. November (Ende
Oktober ruſſiſchen Stils) wurden die Kriegskoſten aber ſchon
auf 334 Milliarden Mark geſchätzt.
Frankreich iſt verwunderlicherweiſe nur ſchwer in der
Lage, mit ſeinen Geldrüſtungen im richtigen Tempo mitzu-
kommen. Das mag wohl daran liegen, daß der Rentnerſtagat
Frankreich ſein Geld im beſonderen in ruſſiſchen Werten feſt
arg hat, und eine eng ſebe ſchwierig iſt. Die jetzige

tigkeit der Pariſer Börſe, die nur eine gevinge
rten handelt, wird darauf wenig Einfluß ausüben können.
ankreich hat 40 Millionen Mark Schatzwechſel nach England

egeben, 40 Millionen Mark ſind ihr von der amerikaniſchen
tional Cith Bank abgenom worden. Die amerikaniſche

erung hat ſich dagegen ehrt, es iſt ihr aber nicht ge
lungen, die Sache ſelbſt zu verhindern. Bisher wurden ins
geſamt 700 Millionen Frank Schatzwechſel, die Anleihen für

nationale Verteidigung genannt worden ſind, untergebracht,
r größte Teil blieb naturgemäß in Frankreich. Jetzt iſt vom

die Genehmigung zur Ausgabe von weiteren 460
Frank wechſel gegeben worden. Die Bank

n Frankreich hat dem franzöſiſchen Staat bisher etwa 2,2
illiarden Mark vorgeſchoſſen. Eine Anleihe ſcheint der Staat

jetzt, in Furcht vor einem Mißerfolg, nicht aufnehmen zu
en. e tatſächlichen Kredite Frankreichs überſchreiten

alſo bisher, ſoweit es ſich überblicken läßt, drei Milliarden
Mark ganz erheblich.

Belgien nahm Mitte Juli für 150 Millionen Frank
el auf. Die belgiſchen Währungs und Geldver-

ltniſſe ſind ſeit Jahren wohl die ſchlimmſten und ruinierte-
en unter allen europäiſchen Groß und Kleinſtaaten. Belgien

hat, wie ſchon e t, dann noch von Frankreich und Eng
land 250 Millionen Frank bekommen.

Serbien hat offiziell bisher von England 16 Millionen
und von Frankreich 40 Millionen Mark bekommen. Ueber
eigene Finangmaßnahmen iſt nichts an die Oeffenklichkeit ge
drungen, im beſonderen nicht darüber, inwieweit Rußland
Kriegshilfe geleiſtet hat.

Japan hat bisher von ſeinem Parlament 58 Millionen
Hen Kriegskredite bewilligt erhalten, 400 Millionen Mark will
man jetzt in London aufnehmen. Das wären dann bisher
insgeſamt 500 Millionen Mark.

Auch die neutralen Staaten ſind durch den Krieg zu
Kreditmaßnahmen gezwungen worden. Holland gab bisher
90 Millionen Gulden chſel aus und bringt jetzt eine
innere Anleihe im Betrage von 275 Millionen Gulden heraus.
Schweden erhielt für ſeine Schatzwechſel in Neuyork zwan

ionen Mark, außerdem nahm es eine Anleihe von
Rillionen Kronen auf. Norwegen erhielt bisher von

ſchen Banken 12 Millionen Mark gegen Schatzwechſel, dann
in Amerika 12 Millionen Mark Anleihe auf, und
es durch eine innere Anleihe im Betrage von 20

ronen weiteres Geld. Dänemark hat bisher
Kronen Kriegskredite gebraucht. 5 Millionen

tzwechſel, das andere iſt durch eine innere An
er Die Schweiz hat bisher in

v

Vorſchüſſe, die ſie auf Grundichtungen rerengen laſſen. Bulgarien hat bisher 838 Millionen Mark
egskredite angefordert.

Das ſind die neutralen

Zahl von.

Und wie ſteht es mit Deutſchland Am 4. Auguſt be-
willigte der Reichstag einen Kredit von 5 Milliarden Mark,
am 2. Dezember wurde die gleiche Summe nochmals bewilligt.
Wir haben alſo bisher 10 Milliarden Kriegskredite, wovon etwa
die Hälfte ausgegeben iſt. Preutzen hat 1,5 Milliarden Mark
Kredite bewilligt. Oeſterreich erhielt von uns 200 Millionen
Mark, Ungarn 100 Millionen Mark zur Regulierung der
Valuta, der Zahlungsausgleich wollte nicht recht funktionieren.

ndirekt gehören zu den Kriegskrediten auch die Darlehns-
aſſenſcheine. Auch die kleinen ſonſtigen Noten, im beſonderen

die erſteren gehören aber ſchon zu den mittelbaren Wirkungen
des Weltkrieges und können hier außer Betracht bleiben.

Oeſterreich und Ungarn haben ſich zuerſt mit den
Krediten ihrer Notenbank begnügt. Kürgzlich wurde eine An
leihe aufgelegt, ſie ergab für Oeſterreich 1800 Millionen, für
Ungarn 1000 Millionen Kronen als Ergebnis. Jnwieweit da
mit die Kriegsausgaben gedeckt ſind, iſt unbekannt.

Von der Türkei ſind bisher beſondere Kriegskreditmaß-
nahmen nicht bekannt geworden.

Das bedeutſamſte an der Kriegskreditrüſtung aller Stagten
Euvroprs iſt einmal, daß England ſeinen Verbündeten fort-
fur Rieſenſummen liefern muß, zum andern, daß Deutſch

and, trotz ſeiner rieſenhaften Kapitalinveſtition der letzten
ehnte, aus eigenen Mitteln die gewaltigen Kriegskredite

glatt dechen konnte. Das hat man in Friedenszeiten nicht für
möglich gehalten, es zeigt die wirtſchaftliche Elaſtizität des

Deutſchen Reiches.
Die Kehrſeite dieſer Sache, der Kriegskredite und des Welt

krieges überhaupt, iſt auch hier wieder die ungeheuerliche
finanzielle und wirtſchaftliche Nachwirkung über den

ffentlich bald kommenden Frieden hinaus. Fünfzig
illiarden Mark Kriegskredite bedeuten etwa

3 bis 4 Milliarden Zinsver pflichtungen Auch
in bezug auf die finanziellen Rüſtungen iſt das Jahr 1914 ein
Wendepunkt der Weltgeſchichte.

Warum und wozu?
Während auch zwiſchen Weihnachten und Neujahr auf allen

Schlachtfeldern des Wektkrieges die Kanonen donnern, wird
der Streit der u über die Urſachen des Kriegs
weiter fortgeſetzt. Nachdem der franzöſiſche
Viviani in der Kammer ſeine Auffaſſung dargelegt, war es
elbſtverſtändlich das Recht und die Pflicht des deutſchen Reichs
anzlers, auch den Standpunkt der deutſchen Regierung klar-

en wie er es in einem Rundſchreiben an die diploma-
ſchen Vertretungen des Reiches getan hat. Daß durch ſolche

Erklärungen und Gegenerklärungen die Meinung der Welt
noch erheblich beeinflußt werden könnte, wird man allerdings
kaum annehmen dürfen, dazu ſtehen die Anſichten, wie ſie ſich
bei Ausbruch des Krieges, im unmittelbaren Miterleben der
Ereigniſſe gebildet haben, viel zu feſt.

Auch die Kriegsführung und die Stimmung auf beiden
Seiten wird durch ſolche hiſtoriſche Exkurſe ſchwerlich eine
Aenderung erfahren. Die Kriegsurſachen gehören der Ver-
gangenheit an, der Krieg aber iſt leider die Gegen-
wart. Wenn wieder Frieden herrſchen wird und wenn die
Beſten aller ziviliſierten Nationen ſich wieder vereinigen wer-
den, in dem Beſtreben, den Hereinbruch einer neuen Kata-
ſtrophe unmöglich zu machen, dann wird ein leidenſchaftsloſes
und unparteiiſches Studium der Urſachen, die zum Kriege von
1914-15 geführt haben, die unumgängliche Vorausſetzung aller
ruchtbaren Arbeit ſein. Einſtweilen aber iſt es zu ſolcher
rbeit leider noch zu früh.
Jetzt können Erklärungen der Regierungen nur den Zweck

verfolgen, die Völker in ihrer Ueberzeugung zu beſtärken, daß
ſie für eine gute Sache kämpfen. Der Kriegsausbruch liegt
nun fünf Monate zurück und weit mehr als für die Frage,
unter welchen Umſtänden er ausgebrochen iſt, intereſſiert ſich
das deutſche Volk dafür, wann er enden und zu welchen
Ergebniſſen er führen wird.

Jn den ſozialdemokratiſchen Zeitungen, die in den Tagen
vor dem Kriegsausbruch erſchienen, iſt über die Urſachen des
Kriegs manches geſagt worden, was auch heute noch Gültigkeitbeanſpruchen kann. Doch hätte es keinen Zweck, jetzt wieder
darauf zurückzukommen. Nicht weil der Krieg auf dieſe oderauf jene Wei entſtanden iſt, ſondern weil er da iſt, darum
wird er jetzt eben geführt, und er muß natürlich ſo geführt
werden, daß die Prophezeiungen der Gegner, die die Zer-
ſchmetterung Deutſchlands vorausſagen, zu nichte werden.
Ein Volk, das gegen mächtige Feinde um die Erhaltung ſeiner
Exiſtenz und ſeiner Selbſtändigkeit kämpft, kämpft immer um
eine gute Sache, und daß es das tut, braucht ihm nicht erſt aus
diplomatiſchen Aktenſtücken bewieſen werden.

Wir müſſen natürlich damit rechnen, daß auch die Völker,
die jetzt unſere Gegner ſind. von ähnlich einfachen Gedanken-
ängen beherrſcht werden. Sehr viele Franzoſen wiſſen z. B.,daß ihre Regierung ſchwere Fehler begangen hat, daß nament-

lich im Bündnis Frankreichs mit Rußland eine der Haupt-
quellen des gegenwärtigen Unheils zu ſuchen iſt. Aber dieſe
geſchichtliche Erinnerung tritt in ihrem Bewußtſein weit zurück
hinter die Tatſache, daß jetzt Krieg iſt und daß die deutſche
Armee auf franzöſiſchem Boden ſteht. Das Beſtreben der fran
zöſiſchen Regierung, ſich ſelbſt als gang weiß, ihren Gegen
ſpieler aber als ganz ſchwarz hinzuſtellen, iſt menſchlich
begreiflich das tut im allgemeinen jede Regierung der kämpfen-
den Völker. Gewiß aber kämpfen die Franzoſen nicht deshalb,
weil ſie von der Unfehlbarkeit ihrer Diplomatie überzeugt ſind
ſondern deshalb, weil ſie wie immer ſie über die Politik
der Herren Poinecaré, Viviani und ihrer r denken
mögen, die Niederlage ihres Vaterlandes verhindern wollen.
Und gang Aehnliches ſehen wir in England. Dort iſt von
der Arbeiterpartei nicht nur vor dem Kriegsausbruche, ſondern
auch nach ihm an der Politik des Sir Edward Grey ſchärfſte
Kritik geübt worden; das hat aber nicht gehindert, daß das
Unterhaus die Kriegskredite einſtimmig bewilligte und daß

organiſierter Arbeiter ſich als Freiwillige zum

re esdienſte meldeten.

iniſterpräſident

Ueberall finden wir alſo dieſelbe Erſcheinung. Nicht
die Beantwortung der Frage nach dem Warum dieſes Krieges
iſt für die Haltung der Völler jetzt maßgebend. Sie fragen
ſich heute nach dem Wozu? des Kampfes, und wenn ſie dieſe
Frage dahin beantworteten, daß der Krieg geführt wird, um
den Feind vom eigenen Lande fernzuhalten und die nationale
Selbſtändigkeit zu ſchützen, dann kämpfen ſie nicht ihrer Regie
rung, ſondern ſich ſelber zuliebe.
i tig für Deutſchland in dieſem Kriege auf dem Spiele ſteht,

ar.

Wachſende Friedensſtimmung in Frankreich
Brüſſel, 26. Dezember. Wie aus Paris gemeldet wird,

haben im Palais Bourbon mehr als ſechzig Deputierte kein
Hehl daraus gemacht, daß ihre Wählerſchaft den Krieg voll
ſtändig ſatt hat, und daß die Regierung in Bordeaux dieſem
wachſenden Friedensbedürfnis ſchließlich werde Rechnung
tragen müſſen.

Zur Kriegslage.
Die Kämpfe der Weihnachtstage.

Es war nichts mit dem „Frieden auf Erden. Es wurden
weiter Menſchen getötet. Nicht einmal eine Waffenruhe von
wenigen Tagen war den Soldaten beſchieden. Jeder Weih-
nachtstag brachte die gewohnten Hauptquartiermeldungen mit
neuen Schlachtenberichten von allen Kriegsſchauplätzen.

Jm Weſten
dauert die franzöſiſche Geſamtoffenſive noch ſort. Zahlreiche
deutſche Gegenangriffe gaben blutige Antwort. Jn Flandern
tobt noch immer der zähe Kampf um Nieuport und Ypern.
Um jeden Landweg und um jede Häuſergruppe fließen dort
Ströme von Blut. Nördlich Hpern brachten deutſche Soldaten
bei Bixſchote 230 Gefangene ein.

in ſchwerer Kampf hat ſich bei Feſtubert halbwegs zwi-
ſchen Bethune und La Baſſee ereignet. Auf dieſem ſchon ſeit
Monaten heiß umſtrittenen Boden haben die Engländer und
ihre farbigen Hilfstruppen 3000 Tote und faſt 1000 Gefangene
laſſen müſſen, und viel Kriegsmaterial verloren. Sie mußten
ihre Stellungen räumen, und wenn der Rückzug unter ſo
harten Verluſten erfolgte, ſo iſt das für das deutſche Vorrücken
auf den wichtigen Punkt Bethune von weſentlicher Bedeutung.

Außer dieſem heftigen Vorſtoß hat keins der Gefechte im
Weſten Bedeutung erlangt. Zu bemerken iſt nur noch, daß bei
Trachy le Val, in der Nähe von Compiegne, alſo dem Ort
der Schlachtfront, der Paris am nächſten liegt, 200 Gefangene
gemacht werden konnten. Daß bei Chioy, nordöſtlich
Vailly, 172 Franzoſen, die ſich vor den deutſchen Stellungen
eingeniſtet hatten, gefangen genommen wurden, war für die
Sicherheit der deutſchen Stellungen ſehr nötig. Denn Chioy
liegt diesſeits der Aisne, ſo daß anſcheinend die Franzoſen an
diefer Stelle über den Fluß vorgerückt waren. Die außer
dem noch genannten Kampforte: Lager von Chalons, Souain
und Perthes liegen zwiſchen Reims und den Argonnen, in
denen noch fortgeſetzt erbittert gekämpft wird; Aprement liegt
ſüdweſtlich von St. Mihiel.

Ueber die Kämpfe im Oberelſaß wird aus Baſel geſchrieben:
Der Kampf um Steinbach im Oberelſaß, das wieder in die
Hände der Deutſchen fiel, war hartnäckig. Die Frangoſen
räumten nur nach verzweifelter Gegenwehr das nordöſtlich
Sennheim gelegene ſtrategiſch wichtige Dorf. Jhre Verluſte
ſind groß. Steinbach und das benachbarte Wattweiler ſind
von der Bevölkerung jetzt vollſtändig geräumt und in Ver
teidigungszuſtand geſetzt worden, da die Franzoſen einen neuen
Angriff auf die Ortſchaften planen. Dieſer neue Angriff
iſt nach der geſtrigen Meldung des deutſchen Generalſtabs be
reits erfolgt, aber raſch abgeſchlagen wroden.

Die ſehr langen franzöſiſchen Generalſtabsberichte
dieſer Tage melden eine Menge von Einzelerfolgen der Fran
zoſen, Engländer und Belgier. Aber die Frankfurter Zeitung
fagt dazu mit Recht: Die Fülle von Eingelheiten, mit denen
die frangöſiſche Heeresleitung wie immer ihre Berichte aus
ſtattet, können nicht darüber hinwegtäuſchen, daß ihr an allen
möglichen Punkten der Rieſenfront unternommener Offen
ſfivverſuch ergebnislos bleibt. Da und dort wird ein
Schützengraben genommen, wobei auch ſolche verzeichnet wer
den, die tags zuvor den Deutſchen in die Hände fielen. An
andern Stellen geht die franzöſiſche Jnfanterie „einen Sprung
vorwärts“. Das iſt alles.

Aus dem Oſten
iſt vor allem eine Meldung als erfreulich zu vergeichnen. Durch
den neuen Vormarſch deutſcher Truppen auf Mlawa, wobei
1000 Gefangene gemacht wurden, iſt der neueſte ruſſiſche Ein
marſch in Oſtpreußen wieder zurückgeworfen worden.
Wie dringend erforderlich dieſe Abwehr war, ergibt ſich aus
einer ſehr bemerkenswerten Feſtſtellung des Oberbürger
meiſters von Königsberg, der vor den Feſttagen in einer Rede
ſagte, daß gegenwärtig noch ein Drittel der Provinz Oſtpreußen
von den Ruſſen beſetzt ſei. Die Meldungen des Großen Haupt
quartiers laſſen das auch deutlich erkennen; denn ſie brachten
erſt jetzt wieder die Nachricht, daß die Ruſſen all
erfolglos die deutſchen Stellungen bei Lötzen
hätten. Das Gebiet öſtlich der Maſuriſchen r r

hi überLötzen liegt, iſt danach ruſſiſch beſetzt, und rStallupönen bis Pillkallen, wo in voriger Sege der ruſſiſche
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Kavallerieangriff erfolgte Südlich der Seen werden die
ruſſiſchen Stellungen bis dicht an Neidenburg heranreichen.

Es wäre ſehnlichſt zu wünſchen, daß der weitere Vormarſch
in Polen auch hier Luft ſchafft und Oſtpreußen die Befreiung
vom Feinde bringt.

Vorläufig aber ſind die Kämpfe in Polen noch ſehr ſchwer. Am
Bzura und Rawka wurden Fortſchritte gemacht, die aber noch
nichts Weſentliches brachten. Am glücklichſten iſt der Vorſtoß
über Petrikau-Tomaszow gelungen. Die verbündeten
DoutſchOeſterreicher ſind dort bis Jnowlodz an der Pilica
vorgedrungen. Ruſſiſche Gegenangriffe brachen dort unter
ſchweren Verluſten zuſammen. Vor den Stellungen der Oeſter-
reicher an der Nida hat ſich noch immer nichts geändert. Ueber
die Stimmung der Polen heißt es nach dem B. T. in einem
Rotterdamer Blatte: Der Kampf werde wohl noch eine
Weile dauern, aber bei der antiruſſiſchen Stimmung der
großen Maſſen der polniſchen Bevölkerung ſei die Hoffnung auf
einen günſtigen Ausgang berechtigt. Die Anzahl der
Deutſchen, Oeſterreicher und Ungarn, die die
Ruſſen an verſchiedenen Punkten angreifen, wird auf der ganzen
200 Kilometer langen Front ruſſiſcher Seite auf 128 Mill io
nen geſchätzt.

Jn Galizien ſchienen die Erfolge der Oeſterreicher nach
den Meldungen der erſten Tage ſehr erheblich zu ſein. das trifft
ber leider nur für die Karpathenkämpfe ſüdlich Lemberg
zu. Jn Weſtgalizien ſind die Ruſſen, trotz großer Ge
fingenenverluſte, noch ſo zäh und kräftig um neue Angriffe zu
unternehmen. Sie haben ihre Stellungen bei Jaslo und
Krosno ſüdlich der Bahnſtrecke Krakau-Przemyſl zurück
exodert. Danach iſt es ihnen gelungen, den ſehr gefährlichen
Druck der Oeſterreicher auf ihren Südflügel abzuwehren, ſo daß
noch längere, erbitterte Kämpfe bevorſtehen.

Tagesberichte der Heeresleitung.

Großes Hauptquartier, 27. Dezember 1914, vorm.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn Flandern ereignete ſich geſtern nichts Weſentliches, eng-
liſche Schiffe zeigten ſich heute morgen. Nordöſtlich Albert
machte der Feind einen vergeblichen Vorſtoß auf La Voiſ-
ſelle, dem heute früh ein erfolgreicher Gegenſtoß unſerer
Truppen folgte. Franzöſiſche Angriffe im Meuriſſons-
Grunde (Argonnen) und ſüdlich Verdun brachen in unſerm
Feuer zuſammen. Jm Oberelſaß griffen die Franzoſen
unſere Stellungen öſtlich der Linie Thann--Dammerkirch an.
Sämtliche Angriffe wurden zurückgeſchlagen. Jn den erſten
Nachtſtunden ſetzten die Franzoſen ſich in Beſitz einer wichtigen
Höhe öſtlich Thann, wurden aber durch einen kräftigen Gegen
angriff wieder geworfen. Die Höhe blieb feſt in unſerem
Beſitz.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Oſt und Weſtpreußen keine Veränderung. Jn Polen

machten unſere Angriffe am Bzura--Rawka Abſchnitt langſam
weitere Fortſchritte. Südöſtlich Tomaszow wurde die
Offenſive erfolgreich fortgeſetzt, ruſſiſche Angriffe
aus ſüdlicher Richtung auf Jnowlodz wurden unter ſchweren
Verluſten für die Ruſſen zurückgeſchlagen.

Großes Hauptquartier, 28. Dezember 1914, vorm.
Weſtlicher Kriegsſchauplat.

Bei Nienport.ernenerte der Feind ſeine Angriffsverfuche
ohne jeden Erfolg. Er wurde dabei durch Feuer vom Meere
her unterſtützt, das uns keinerlei Schaden tat, dagegen eipige
Bewohner von Weſtende tötete und verletzte. Auch
ein Angriff des Feindes gegen das Gehöft St. Georges, das
er in ſeinen offiziellen Mitteilungen als in ſeinen Händen
befindlich bezeichnet hatte, ſcheiterte.

Südlich von Ypern wurde von uns ein feindlicher Schützen
graben genommen, wobei einige Dutzend Gefangene in unſere
Hände fielen.

Mehrfache ſtarke Angriffe des Gegners in Gegend nordweſt
lich Arras wurden abgewieſen.

Südlich Verdun wiederholte der Feind ſeine Angriffe
ebenfalls ohne jeden Erfolg. Das gleiche war der Fall bei
ſeiner Abſicht, die geſtern umſtrittene Höhe weſtlich Senn-
heim im Oberelſaß zurückzugewinnen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Oſtpreußen und Polen nördlich der Weichſel nichts Neues.

Anf linkem Weichſelufer entwickelten ſich unſere Angriffe trotz
des ungünſtigen Wetters weiter.

Die öſterreichiſche Heeresleitung meldet:
Wien, 27. Dezember. Die Lage in den Karpathen iſt

unverändert. Vor der zwiſchen Rymanow und Tuchow ange-
ſetzten ruſſiſchen Offenſive wurden unſere Kräfte im
galiziſchen Karpathenvorlande etwas zurück genommen.
Feindliche Angriffe am unteren Dunajec und an der unteren

„Nida ſcheiterten. Die Kämpfe in der Gegend von Tomaszow
dauern fort.

Auf dem ſerbiſchen Kriegsſchauplatze hält die
Ruhe an. Das Territorium der Monarchie iſt hier mit Aus-
nahme ganz unbedeutender Grenzſtrecken Bosniens und der
Herzegowina und Süddalmatiens vom Feinde frei der
ſchmale Landſtreifen Spizza--Budna wurde von den Monte-

negrinern ſchon bei Kriegsbeginn beſetzt. Jhr Angriff auf die
Bocche di Cattaro ſcheiterte vollſtändig. Schon vor
e Zeit mußten ihre und die auf die Grenzhöhen ge-

rachtenht franzöſiſchen Geſchütze, von unſerer „Forts- und
Schiffsartillerie niedergekämpft, das Feuer einftellen.
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Auch die Franzoſen melden Erfolge!
Paris, 27. Dezember. Der amtliche Kriegsbericht lanutet:

Ein nicht ſehr ſtarker Artilleriekampf fand zwiſchen dem
Meer und der Lys ſtatt; dichter Nebel machte die Operation un-
möglich. Zwiſchen Lys und Oiſe warfen wir mehrere ſeind-
liche Gegenangriffe bei Noulettes, Boiſſelle und Lihons zurück,
wo wir dem Feind abgenommene Schützengräben verloren, die
dann nach lebhaftem Kampfe wiederein genommen wur-

den. Zwiſchen Oiſe und Aisne wurde ein heftiges deutſches
Geſchützfeuer in Chivry nordöſtlich Soupir abgewieſen. Jm
Gebiet von Perthes brachte unſere Artillerie die Batterien zum
Schweigen, die die kürzlich eroberten Schützengräben be
ſchoſſen. Zwei heftige deutſche Gegenangriffe wurden in der

Nacht von 24. zum 25. Dezember abgewieſen. Geſtern erlitt
ein beſonders heftiger Gegenangriff auf einer Front von 1500
Meter mit bedeutenden Truppenſtärken einen völligen Miß-
erfolg. Jm Oberelſaß war der Tag durch merkliche Fort

ſchritte gekennzeichnet. Vor Sennheim erreichten wir einen
Waldrand auf den Hügeln weſtlich der Stadt und behaupteten
uns dort trotz mehrfacher Gegenangriffe. Wir beſetzten

den Rand von Unteraſpach, eine Höhe, die Aſpach im Weſten be
herrſcht.

l

Der türkiſche Krieg.
Die türkiſche Armee im Kaukaſuns ſetzt nach dem

amtlichen Bericht des türkiſchen Hauptquartiers „ihr ſiegreiches
Vordringen fort. Damit ſtimmt allerdings wieder die ruſ
ſiſche Meld nicht überein, die von Mißerfolgen der
Türken berichtet. Die amtlichen ruſſiſchen Berichte aus
Sebaſtopol teilen weiter mit, daß die Hamidie vor Sebaſto-
pel torpediert und ſchwer beſchädigt worden ſei, ſo

ß ſie zwar Konſtantinopel noch erreichen konnte, aber für
lange Zeit außer Gefecht geſetzt worden ſei.

Von dem t ü er W n Hauvtquartier wird dieſe Behaup-
tung mit folgender rſtellung als eine Lüge bezeichnet:
Jn dieſen Tagen fuhr unſere Flotte mit Einſchluß der Hami-

die durch das Schwarze Meer und kehrte unbeſchädigt zurück.
Eines unſerer Kriegsſchiffe begegnete am 24. Dezember einer
ruſſiſchen Flotte, die aus 17 Einheiten zuſammengeſetzt war,
nämlich fünf Linienſchiſfen, zwei Kreuzern, zehn Torpedo-
booten und drei Minenlegern, d. h. ein türkiſches Schiff gegen
17 feindliche. Dieſes türkiſche Schiff griff in der Nacht dieſe
Flotte an, beſchoß mit Erfolg das Linienſchiff Reſtisſlaw und
verſenkte die beiden Minenleger Oleg und At hos. Zwei
Offiziere und dreißig Seeſoldaten wurden gerettet undzu Ge-
fangenen gemacht. Zur ſelben Zeit beſchoß ein anderer Teil
unſerer Flotte erfolgreich Batum. Am Vormittage des 25. De
ember wollten zwei von unſeren Schiffen die oben genannte

Flotte zum Kampfe zwingen, die es vorzog, nach Sebaſtopol zu
fliehen.

Jtalieniſche Truppenlandung in Balona.
Die Jtaliener haben ſich jetzt den Wirrwarr des Weltkrieges

zunutze gemacht, um ſich in Albanien etwas häuslicher ein
zurichten. Die Unruhen in Valona, die ja in Albanien eine
ſtändige Erſcheinung bilden, waren ihnen ein gelegener Anlaß,
zur Entſendung eines Kriegsſchiffs und zur Landung von
Matroſen. Man tut natürlich ſo, als ob man damit gleichſam
nur ſeine Pflicht ausübe und als Beauftragter der albaniſchen
„Schutzmächte“ nur für Ruhe im Lande ſorgen wolle, irgend-
welche andere Abſichten aber keineswegs habe. So ſchreibt das
Giornale d'Jtaliag in Beſprechung der Landung italieni-
ſcher Matroſen in Valona: Die Landung wurde im Lande mit
Befriedigung aufgenommen. Alles ſei überzeugt, daß Jtalien
ein Intereſſe an dem Veſtehen eines unabhängigen Albaniens
habe. Jtalien habe den Mächten ſeine Abſicht bekanntgegeben,
Valona vor Banden zu ſchützen die die Umgebung durchſtreifen,
wie der Stadt ſanitäre Unterſtützung, ſowie andere Werke der
Wohltätigkeit zukommen zu laſſen. Jtalien hätte vorgezogen,
den weiteren Verlauf der Dinge abzuwarten, im Vertrauen
darauf, daß es Eſſad Paſcha gelinge, den Frieden im Lande
wieder herzuſtellen. Jnfolge der Ausrufung des hetiligen
Hrieges hätten jedoch mehrere die Gelegenheit gekommen ge-
glaubt, von neuem die moſlemitiſche Bevölkerung aufzuſtacheln.
Durch die eingegangenen Nachrichten ſei in Jtalien der Eindruck
hervorgerufen worden, daß eine Landung notwendig ſei, und bei
den erſten Flintenſchüſſen ſei die Stadt beſetzt worden. Die
energiſche Tat der italieniſchen Matroſen habe genügt um die
Empörer zu entwaffnen und ein Gemetzel zu verhüten, deſſen
erſte Opfer die in Valong wohnenden Europäer geweſen wären.

Ron, 28. Dezember. Die Agenzia Stefani teilt mit,
daß Maßnahmen getroffen ſind, um ein Regiment Ber-
ſaglieri (Jnfanterie) nach Valonazuentſenden,
das die daſelbſt gelandeten Matroſen ablöſen ſoll. Das Regiment
wird heute in Valona eintreffen.

Die Kämpfe zur Luft.
London, 27. Dezember. Dichter Nebel und Windſtille er

möglichten am erſten Weihnachtstage dem deutſchen Flugzeug
vom Albatrostyp die Küſtenwachen zu paſſieren Als ſich bei
Sheerneß der Nebel lichtete, wurde das Flugzeug entdeckt,
war aber ſchnell wieder verſchwunden. Darauf wurde es
wieder bei Graveſend ſignaliſiert, ſein Ziel war offenbar Lon
don. Bei Erith wurde das Flugzeug von engliſchen Fliegern
abgeſchnitten und die Themſe entlang zurückgejagt. Das
deutſche Flugzeug flog über Eſſex nach der See, wobei es an
verſchiedenen Punkten von Luftſchiffgeſchützen beſchoſſen wurde.
Das Feuer wurde erwidert. Schließlich gelang es dem deut-
ſchen Apparat, in dem ſich zuſammenziehenden Nebel zu ent-
kommen. Die engliſchen Flugzeuge kehrten unbeſchädigt nach
ihren Stationen zurück.

Von anderer Seite wird aus London gemeldet: Es war ein
mit zwei Perſonen bemannter deutſcher Albatros, Doppel-
decker, der über Sherneß erſchien und wieder verſchwand. Erſt
als er in Gravesend auftauchte und offenſichtlich die Reiſe
nach London fortſetzte, wurde die Verfolgung aufgenommen.
Der Albatros erreichte Erith und folgte dem Lauf der Themſe.
Drei engliſche Flugzeuge folgten hier dem deutſchen. An ver-ſchiedenen Puntten ſahen angeſammelte große Volksmengen

wie Granaten von Ballonabwehrkanonen dicht bei dem Alba-
trosDoppeldecker platzten, und wie die Deutſchen mit ihren
Verfolgern Schüſſe wechſelten. Der deutſche Flugzeugführer
lenkte ſeine Maſchine vorzüglich. Zwei der engliſchen Flieger,
die über ihm hinzogen; verſuchten ihn zu der mit einem
Schnellfeuergeſchütz ausgerüſteten dritten engliſchen Maſchine
hinüberzudrängen. Aber der Albatrosflieger war zu geſchickt.
Er manöverierte ſo glänzend, daß es ſeinen Verfolgern faſt
unmöglich wurde, zu ſchießen, ohne Gefahr zu laufen, die
Kameraden zu treffen. Doch dann hatten ſich zu den drei
Engländern noch eine Anzahl anderer Flieger geſellt, und die
eutſche Maſchine ſchien verloren. Da kam der rettende Nebel,
und der Albatros ſauſte mitten durch die Flotte und entkam.
Die Engländer flogen nun ſchleunigſt öſtlich, um den Gegner
zwiſchen Sherneß und Southland abzufangen. Der Verſuch
mißlang aber, und die Verfolger kehrten bald unverrichteter
Dinge zurück.

Zeppelinhallen bei Dünkirchen. Amtlich meldet W. F. B.:
Die Londoner Daily Mail meldet unter dem 23. Dezember aus
Dünkirchen, daß Flieger der Verbündeten eine geue Zeppelin-
halle mit zwölf Bomben beworfen und die Halle in Brand ge-
ſetzt hätten. Es iſt richtig, daß während der letzten Tage Bom
ben von feindlichen Fliegern abgeworfen worden ſind; eine
Zeppelinholle haben ſie jedoch nicht beſchädigt.

Die Vernichtung des deutſchen
Auslandsgeſchwaders.

London 27. Dezember. (W. T. V.) Daily Telegraph meldet
über Neuyork aus Montevideo: Die Offiziere der Flotte des
Admirals Sturdee ſind beſonders ſtolz darauf. daß es den Eng-
ändern gelang, die Deutſchen zu überliſten und die Ueher-
reſte des Geſchwaders des Admirals Cradock zu verſtärken, ohne
daß der Feind davon erfuhr. Es gelang ihnen, zwei mächtige
Panzerkreuzer hevanzuziehen, die ſich mit den Kreuzern Canopus,
Carnarvon, Cornwall, Briſtol und Glasgow vereinigten und
am 7. Dezember Port Stanley zum Kohlen anliefen. Die
großen Kreuzer konnten ſich im Hafen hinter dem Landrücken
vollſtändig verbergen. Am 8. Dezember früh erſchien das deutſche
Geſchwader, offenbar in der Abſicht, die Falklandinſeln zu über
rumpeln und Port Stanley als HKohlenſtation zu beſetzen. Als
die deutſchen Schiffe nur die weniger ſtarken britiſchen Schiffe
fahen, machten ſie ſich zum Gefecht klar. Es kam zum Kampf.
Plötzlich erſchienen im engen Hafeneingang die beiden großen
kritiſchen Panzerkreuzer. Admiral Graf v. Spee merkte jetzt,
daß er in eine Falle geraten war und gab ſeinen Schiffen das
Signal, ſich zu zerſtreuen. Es war jedoch zu ſpät; der Kampf
entwickelte ſich in der bereits geſchilderten Weiſe. Die Deutſchen,
namentlich die Scharnhorft, ſchoſſen ausgezeichnet. Gneiſenan
und Scharnhorft feuerten bis zum des UntJnawiſchen lanpſte die Glasgow mit der Leipzig die mehr aus

richten konnte als die anderen deutſchen Schiffe. Als die 2gri
in Flammen gehüllt, im W war, unterzugehen, ſtellte
Glasgow das Feuer ein, fuhr dicht an das deutſche ſinkende
Schiff heran und ließ Boote herab. Als jedoch die erſten briti
1 Boote ausfuhren, um die r der Leipzig zu retten
choß die Leipzig noch einmal. Das joß explodierte auf Deck

der Glasgow. anfhin feuerte die Glasgow die letzte Breit
ſeite auf die Leipzig, die dieſe zum Sinken brachte. Die britiſchen
Offiziere bedauern, daß von der Leipzig, offenbar in der Hitzedes Kampfes, dieſer letzte e r wurde. Sie glauben
daß es ſich um einen bedauerlichen Zufall handelt. Die übrigen
britiſchen Schiffe holten die Nürnberg ein und forderten ſie zur
Uebergabe auf. ſie ſich weigerte, wurde ſie in Brand ge
choſſen. Zr Untergang rettete die Schiffe Dresden und Prinz
itel-Friedrich, weil die Engländer die Verfolgung einſtellten,

um die Ueberlebenden des deutſchen Schiffes aufzunehmen.
Andere Berichte aus Montevideo beſagen: Als die Gneiſenau
ſank, hatte ſie die ganze Munition verſchoſſen, wollte jedoch
nichts von n re wiſſen. Beim Untergange ſalutierten viele
Offiziere ein Teil der Beſatzung verſammelte ſich auf dem
Achterded und ſang Die Wacht am Rhein Eine große Anzahl,
darunter auch Offigiere, wurde gerettet. Einige ſtarben an
Vord der engliſchen Schiffe. Die übrigen werden nach England
gebracht. Von der Scharnhorſt wurde niemand ge-
rettet

Notizen.
Der franzöſiſche Kriegsfreiwillige Dr. Weill in der Depu-

tiertenkammer. Nach einer Meldung der Pariſer Liberté
wohnte der Jnhaber des Metzer Reichstagsmandats, Weill, den

un ürnberger Parteiblatt recht gehabt, als es Dr. Weills
jetzige Demaskierung mit dem Ehrgeiz begründete, in der
franzöſiſchen Kammer glänzen zu wollen. Allerdings fragt es
ſich, ob Dr. Weill der Sitzung auf der Galerie beiwohnte

Die Fränlkiſche Tagespoſt erfährt, daß Dr. Weill keinen Front
dienſt mache, ſondern als Ueberſetzer bei der franzö iſchen
Regierung in Vordeaux tätig ſei.

Franzöſiſchbelgiſche Geſchütz- Munition. Das Große Haupt-
quartier ſchreibt: Jn der franzöſiſchen Preſſe tritt neuerdings
wiederholt die Bemerkung auf, daß die von der deutſchen Ar
tillerie verſchoſſene Munition nur geringe Wirkung habe und
ſehr viele Blindgänger aufweiſe. Die Tatſache iſt bedingt
richtig, nur handelt es ſich dabei nicht um deutſche, ſondern er
beutete franzöſiſche und belgiſche Munition.
wertigkeit iſt auch uns bekannt; da es ſich aber um ganz außer
ordentlich große Munitionsbeſtände handelt, die doch auf irgend
eine Weiſe unbrauchbar gemacht werden mußten,

Jhre Minder

ſchien es

Se der franzöſiſchen Kammer bei. Demnach hätte
er
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immer noch am beſten, ſie ihren früheren Beſitzern wieder zu
zuſenden.

Teuerung in London. Aus der engliſchen Millionenſtadt wird
gemeldet: Die Brotpreiſe werden in den nächſten Tagen neuer
dings ſteigen, ſo daß ein Vrot von vier Pfund etwa 79 Pfennig
koſten wird. Die Urſachen der Teuerung werden in
Linie dem Mangel an Schiffen und den darauf zurückzuführen-
den höheren Frachtſätzen, der ſchlechten Ernte in Auſtralien und
der Schließung des Schwarzen Meeres zugeſchrieben.
Preiſe für Salz ſind bedeutend geſtiegen.

Aus Japan. Aus Tokio wird gemeldet: Bei Beantwortung
einer Anfrage in der japaniſchen Kammer teilte der japaniſche
Miniſter des Aeußern mit, daß kein einziges Land J
ſucht habe, Truppen nach Europa zu ſchicken. Die Peters-
burger Telegravhenagentur dementiert die Meldung aus
Waſhington, daß Rußland die ihm gehörige Hälfte der Jnſel
Sachalin als Entgelt für die Lieferung ſchwerer Geſchütze an
Japan abgegeben habe.

Politiſche Aeberſicht.
Große und kleine Staatsintereſſen.

Ehe uns der Weltkrieg den „Burgfrieden“ brachte, hat bekannt-
lich der Breslauer Polizeipräſident den Kindern und Jugendlichen
die Teilnabme qm Arbeiter-Sängerfeſt ihrer Eltern verboten und
dieſe Maßnahme gewaltſam durchgeführi. Dagegen klagte der
Vorſitzende des Arbeiterſängerbundes. Seine Streitſache iſt jetzt
plötzlich auf Grund der bekannten Verfügungen aufgehoben worden.
Der Polizeipräſident wird „klaglos geſtellt“, weil er nacht-äglich
erlaubt, daß die Kinder am Sängerfeſt am vorigen Pfiggſtfeſt
teilnehmen dürfen! Er kleidet dieſe Erkenntnis in folgende Worte

Breslau, 21. November 1914.
Nachdem der gegenwärtige Krie

je zuvor zu einer einmütigen Erhebung entflammt hat, würde
es nicht angemeſſen erſcheinen, wenn die ſtaatlichen oder kom

apan er-

das deutſche Volk wie kaum

erſter

Auch die

munalen Verwaltungsbehörden minderwertige Intereſſen dadurch
betonten, daß ſie in den gegenwärtigen Zeitläuften unerheblich
erſcheinende Verwaltungsſtreitſachen zu Ende führten.
jetzt von größerem Werte, die Einheit der Nation und ihr groß
zügiges Streben ungeſtört W laſſen, als in unbedeutenden
Einzelſachen dem Rechte zum Siege zu verhelfen oder Geſetzes
übertretungen zu ahnden. Dieſerhalb nehme ich meine Ver-
fügung vom 19. und 27. Mai d. J., wonach Jugendlichen der
Zutritt zu dem bei
31. Mai und 1. Juni d. J. in der Schankwirtſchaft Bürgerſäle
von Sindermann in Morgenan und im hieſigen Gewerkſchafts-

dem Schleſiſchen Arbeiterſängerfeſte am

Es iſt

hauſe veranſtalteten Geſangsaufführungen verboten worden war
und verhindert wurde, hierdurch zurück!

Der Genoſſe Karl Seliger, dem dieſe Verfügung zugeht, kämpft
ſeit vier Monaten in Rußland; den Vorteil vom Burgfrieden
aber hat in dieſem Falle der Polizeipräſident. Er wird „klaglos
geſtellt', weil „unbedeutende Einzelſachen und minderwertige
Jntereſſen“ jetzt nicht betont werden ſollen damals wurden ſie

d

durch ein Maſſenanfgebot von Hunderten von Schutzleuten zu
Fuß und zu Pferde wahrgenommen!

Zurückhaltung von Nahrungsmitteln.

ſtreiten, daß von Landwirten Getreidevorräte aus Spekulation
auf höhere Preiſe vom Markte ferngehalten werden. Dem-
gegenüber können wir aber auf eine Beſtätigung hinweiſen, die
aus Bundeskreiſen ſelbſt herrührt:

Der Domänenrat Rettich-Roſtock, früherer Reichstagsabge-
ordneter, macht nämlich im Fachorgane der mecklenburgiſchen
Großgrundbeſitzer den Landwirten eine Rechnung dahin auf,
daf, ſie bei noch längerem Zurückhalten des Hafers ſich ins
eigene Fleiſch ſchneiden werden.
Annalen ſchreibt Rettich:

Nach Mitteilung der Heeresverwaltung ſtößt die Beſchaf
fung der für die Verproviantierung der Feldarmee unbedingt
erforderlichen Mengen Hafer neuerdings auf gewiſſe Schwie
rigkeiten, und es ſcheint auch, als ob ſich bei der Beſchaffun
anderer Gegenſtände ſolche ergeben würden. Der Grun
liegt zweifellos einerſeits darin, daß die Landwirte mit dem

in einer
ſitzer überhaupt. Sowohl Landwirte wie Händ-
ler ſind zum Teil wenig geneigt, vorhandene Vor
räte abzugeben, weil ſie anſcheinend miteinem Steigen der Preiſe, vielleicht ſogar mit einer
Aufhebung der Höchſtpreiſe rechnen. Es kann auf das Be
rm er verſichert werden, daß dieſe Hoffnungen nicht er

üllt werden, daß vielleicht eher das Gegenteil eintritt und

Jn den Landwirtſchaftlichen
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Die Deutſche Tageszeitung bemüht ſich unausgeſetzt, zu be

Dreſchen in Rückſtand gekommen ſind, andererſefts aber auch
unverkennbaren Zurückhaltirng der Be

u
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mit einer S der Geſetz gerechnet werden kann.
Jm Augenblick handelt es ſich darum, in möglichſtZeit eine große Menge Hafer für die Armee zu i W
die angeforderte Menge vorhanden iſt, ſteht feſt. Es
ge t daher an alle Beſitzer Landwirte wie Händler das
ringende Erſuchen, ihre Vorräte umgehend der Marine-Be
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14zffunoeſten oder einem Proviantamt anzubieten. Sie
ind zur Abgabe zum ergeie geſetzlich verpflichtet und

müſſen damit rechnen, daß bei einem weiteren Zurück
halten zur Beſchlagnahme und Enteignung geſchritten wird.

in ſolchen Fällen der Höchſtpreis erzielt wird,
muß begzweifelt werden.

err Rettich fügt dem ſchließlich noch hinzu: „Vorſtehende
Aus rin en (über die falſche Rechnung beim weiteren Zu-

ten des Hafers) beruhen auf zuverläſſigen Be
nachrichtigungen.“

Keine Aufhebung von Zöllen. Wie die Nordd. Allgem. Ztg.
mitteilt, iſt eine Erweiterung des Verzeichniſſes zollfreier
Baren nicht zu erwarten Namentlich gelte dies auch für die
Einfuhr von Kartoffelmehl. Man wird dieſe Ablehnung um ſo
mehr bedauern, als die Lebensmittel- und Rohſtoffverſorgung
Deutſchlands während der Kriegszeit weſentlich durch Zollauf
hebungen erleichtert würde.

Scharf betonte Schweizer Neutralität.
Baſel, 27. Dezember. (W. T. B.) Wie die Blätter mel

den, hatte ein Mitarbeiter des Petit Pariſien eine Unterredung
mit dem Bundespräſidenten Motta, der u. a. er
klärte. es ſei der unerſchütterliche Wille der Schweiz, die
ſtrengſte Neutralität a wahren und niemals den geringſten
Eindruck von VParteilichkeit irgendwo aufkommen zu laſſen.
Motta ſagte: Wir wollen und dürfen nichts anderes ſein, als
Schweizer, dies iſt die einzige Haltung, ich betone es nochmals,
die man von uns erwarten darf. die einzige auch, welche den
Intereſſen aller gerechr wird. Woher auch der Angreifer kom
men mag, er wäre für alle Schweizer ein Feind. Die ſchweize-
riſche Armee würde unverzüglich in die Reihen der Feinde des
Angreifers treten, das können Sie laut verkünden. Jch möchte
aber ebenſo beſtimmt binzufügen, daß wir in dieſer Beziehung
gar keine Befürchtungen hegen.

Kritiſche Lage in Portugal.
Paris, 26. Dezember. (W. T. B.) Dem Journal wird

aus Liſſabon gemeldet, daß die politiſche Lage in Portu-
gal äußerſt geſpannt ſei. Der Konflikt zwiſchen Radi
kalen und Gemäßigten nehme immer ernſteren Tharakter an.
Der Oppoſitionsführer Almeda habe den Miniſterpräſidenten
interpelliert und ihn gefragt, warum das Kabinett nicht demiſ
ſioniere, da doch der Senat der Regierung das ſchärfſte Miß-
trauen ausgeſprochen habe. Miniſterpräſident Coutinho er-
widerte, er werde ſolange nicht demiſſionieren, als er das Ver-
trauen des Präſidenten Arrigga beſitze und der Unterſtützung
der demokratiſchen Partei ſicher ſei.

Aus der Partei.
Ein Manifeſt der franzöſiſchen Partei.

Paris, 27. Dez. (W. T. B.) Die Humanits veröffentlicht ein
Manifeſt, in dem die Führer der Sozialiſtenpartei be-
tonen, daß ihre Gruppe ſich jeder Erklärung während der Kammer-
ſeſſion enthalten habe, um die Diſziplin und Einigkeit nicht zu
ſtören, die die Nation dem Feinde gegenüber bisher eingenommen
habe. Das Manifeſt führt aus, das Parlament müſſe die
Regierung in ihrer ungeheuren Aufgabe unterſtützen, um die

Waffen zu ſchmieden, derer die Nation und die Armee benötigen.
Der Aufreibungskrieg könne noch lange dauern, aber er werde
Frankreich nicht ermüden, da Frankreich für die Erhaltung ſeiner
Unabhängigkeit und Einigkeit kämpfe. Frankreich kämpfe auch da
für, daß ElſaßLothringen zu ſeinem wahren nde zurück
kehre, daß das Recht des Volkes, über ſich ſelbſt zu verfügen,
jedem Volke zuerkannt werde, daß der preußiſche Jmperialis-
mus und alle Jmperialismen künftig die freie Entwicklung der
Nation nicht mehr hemmen könnten, daß dieſer Krieg der
letzte ſei, daß aus dem Frieden endlich die Gerechtigkeit
hervorgehe, und daß Kinder und Kindeskinder die Wiederkehr der
Barbarei nicht mehr zu befürchten brauchten. Um dieſes Ziel
zu erreichen, ſeien die Sozialiſten mehr als irgend jemand ent
ſchloſſen, bis zum Siege zu kämpfen.

Der Handelskrieg.
Der Regierungsbote (Prawitelſtny Wijeſtnik)

vom 25. und 28. November d. J. teilt mit, daß in den Handels
und Jnduſtriekreiſen der Gouvernements Kiew, Podolien und
Wolhynien ein Rundſchreiben in Gang geſetzt worden iſt, worin
die Geſchäftswelt zum Boykott deutſcher und öſter
reichiſch- ungariſcher Waren aufgefordert wird. Jn
Petersburg iſt ſchon eine Liga gebildet worden, die den Zweck
verfolgt, deutſche und öſterreichiſche Waren zu boykottieren. Es
ſoll auch auf die Entfernung deutſcher und öſterreichiſch
ungariſcher Angeſtellten und Arbeiter aus Rußland
hingewirkt werder.

Jn Frankreich ſind nicht weniger als fünf Organiſationen
zum Bohykott deutſ Waren gebildet worden.

Jn England erſcheint ſeit Mitte Oktober eine eigene
Monatsſchrift, deren Zweck es iſt, den deutſchen und den öſter
reichiſchen Handel ſowohl von den inländiſchen als auch von
den ausländiſchen Märkten zu verdrängen. Zur Unterſtützung
ber engliſchen Fabrikation ſollen ferner Sachverſtändige ſowohl
nach Deutſchland als auch nach Oeſterreich geſchickt werden, um
dort die Muſter und Preiſe von Exportwaren erſchöpfend zu
ſammeln!

Wie aus Ottawa (Kanada) gemeldet wird, iſt es zur
Kenntnis der Regierung gekommen. daß kanadiſche Geſchäfts
häuſer von amerikaniſchen Firmen Angebote erhalten, ihnen
deutſche und öſterreichtſch ungariſche Waren liefern zu wollen.
Darauf hat der kanadiſche Handelsminiſter J. D. Rid, eine amt
liche Erklärung erlaſſen, derzufolge ſolche Angebote nichts
anderes ſeien, als ein Verſuch, das Einfuhrverbot feindlicher
Waren zu umgehen. Auch aus den Vereinigten Staaten ein
treffende deutſche oder öſterreichiſche Waren ſollen mit Beſchlag

belegt werden.
Wie dem Rjetſch aus Tokio gemeldet wird, begannen der

Hofhalt des Mikado, die Mandſchureibahn, einige Miniſterien
und große Privatbetriebe mit der Bohkottierung deutſcher

Fabrikate.
Franzöſiſche Wolle. Jn der MünchenGladbacher Handels

kammer wurde auf Grund von Erhebungen der Fabrikanten-
kommiſſion mitgeteilt, daß im r Roubaix für drei-
hundert Millionen Mark Rohwolle aufgefunden worden iſt,
mit deren Abtransport nach Deutſchland begonnen wurde.

Ftalieniſcher Proteſt. Wie aus Rom gemeldet wird, will, wenn
die Beläſtigungen der italieniſchen Handelsſchiffe durch die eng
liſch- franzöſiſche Flotte andauern, Jtalien Proteſt
und die Kriegsmarine beauftragen, die Handelsſchiffe zu

begleiten, um ſie dadurch von der ſo läſtigen Durchfuching nach

Konterbande zu befveien, DieDer norwegiſche Dampfer Romsdal, von Neuhork nach
mark und No Znterwegs iſt pon en ri268
e aufgebracht und nach Kirkwall geführt worden.
Der Dampfer iſt mit Getreide und einer großen M Alu
minium beladen, das nach Norwegen beſtimmi iß. Die vor

iſche Regierung ſoll die Garantie geben, daß das Al mine
in Norwegen verbraucht wird.

Engliſche Handelsqchiffe vernichtet. 29 einem Tel
des Nieuwe Rotterdamſche Conrant ans S i hat Ver
ſicherungs geſellſchaft Yangtſekiang erfahren. daß der deutſchever Wilhelm an der Südoſtküſte Süd
amerikas vier engliſche Handelsſchiffe in den
Grund gebohrt hat.Ausfuhrverbot. Aus Holland wird gemeldet: Die aus
fuhr von lebendem Rindvieh und lebenden Schweinen aus Hol-
land iſt vom 24. Dezember an verboten worden.

Gewerkſchaftliches.
Kriegsarbeitsgemeinſchaft im Baugewerbe.

Eine Verſammlung von Unternehmer- und Arbeiterbertretern
des Baugewerbes und der Baunebengewerbe der Provinz
Brandenburg wurde kürzlich in der Handelskammer zu Berlin
abgehalten. Der Vorſitzende des Brandenburgiſchen Unternehmer
verbandes wies darauf hin, daß am 13. Oktober d. Js. die
Berliner Zentralverbände eine Arbeitsgemeinſchaft gebildet haben,
die danach ſtreben ſoll, zur Erhaltung der Volkskraft während des
Krieges die darniederliegende Bautätigkeit zu heben. Dieſer
Arbeitsgemeinſchaft gehören rund 60 000 Unternehmer und rund
eine Million organiſierter Arbeiter des Baugewerbes an. Die
Verſammlung ſei einberufen, um einen Bezirksausſchuß für die
Provinz zit bilden. d ſei zwar in der Provinz Brandenburg
von einer großen Arbeitsloſigkeit nicht zu ſprechen, es beſtehe ſogar
Arbeitermangel für die meiſten Handwerksbetriebe. Sobald aber
die Barackenbauten und Schanzarbeiten feriig ſein werden, werde
ſich auch die Arbeitsloſigkeit bemerkbar machen. Da gelte es,
vorzubeugen! Die Behörden würden ſich, wie anderwärts, auch
in der Provinz Brandenburg bei genauer Darlegung der Gründe
und Verhältniſſe den berechtigten Wünſchen des geſamten Bau
handwerks ſicherlich nicht verſchließen.

Dieſen Ausführungen wurde von allen Vertretern der Unter
nehmer und Arbeiter beigeſtimmt und die Bildung der Arbeits

für die Provinz Brandenburg beſchloſſen, der
ie verſchiedenen Unternehmergruppen und Gewerkſchaften der

verſchiedenen Richtungen angehören. Der Ausſchuß ſoll Eingaben
an ſämtliche bauende Behörden der Provinz Brandenburg,
Handels und Handwerkskammer uſw. ausarbeiten, um die ſchon
befchloſſenen Bauten möglichſt ſofort ausführen zu laſſen und
umgehend Mittel für weitere Bauten bereitzuſtellen. Auf kapital
kräftigen Stellen ſoll auf Erleichterung der Kapitalbeſchaffung
hingewirkt werden, insbeſondere ſoll die Errichtung von öffentlichen
Hyvpothekenbeleihungs Anſtalten angeſtrebt werden, um hierdurch
auch die private Bautätigkeit zu heben. Ebenfalls ſoll an die
Hausbeſitzerorganiſation mit der Bitte herangetreten werden, Aus
beſſerungs und Renovierungsarbeiten ſchon möglichſt jetzt vor
nehmen zu laſſen.

Verancwortlich für Politik Ausland und Parteinachrichten Paul Henmg:
e, Gewerkſchaftüches und Vermiſchtes Karl Bock, Halle

e e a edrucerei e. m. d. S. ſämtüch in Sal.

Es sind ausgelegt:
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beginnt morgen!

Winter- und Sommer- Kleiderstoffe
in Wolle und Halbwolle. Waschstoffe. Seidenstoffe in schwarz und farbig, glatt und gemustert.
Schwarze Kleiderstoffe.

Damen- Konfektion für Winter und Sommer.
Jacketts, Paletots, Mantel, Modellkleider, Jachenkostüme, Kleiderröcke, Blusen in Wolle u. Seide, Waschblusen,

Unterröcke, Morgenröcke. Pelzwaren: Muftfe und Boas.

Knaben- und Mädchen- und Backfisch- Garderobe
für Winter und Sommer.

Leinen waren und Wäsche:
Handtücher Wischtücher, Tischtücher, Servietten, Gedecke, Inletts, Damaste, Bezüge, Laken, Hemden,
Nachtjacken, Beinkleider, Louisiana- Tuch etc. Tuche und Buckskins für Herren- und Knaben Anzäge.

Teppiche, Gardinen, Stores, Möbelstoffe,
Portieren, Lauferstoffe, Tisch-, Stepp-, Reise- und wollene Decken, Felle, Kissen etc.

Bei dieser nur einmal im Jahre stattfindenden und auf die reellste Art und Weise geführten Veranstaltung hoffe ich au
diesmal, dass die mich Beehrenden beim Kauf von guten Waren zu auffallend billigen Preisen recht befriedigt werden.

Mein seit Jahren allseitig bekannter

ntur-Huxnerkau
u un

22

ch

Halle a- d. S. Leipzigerstrasse 100.

Freytag.



Max Walden's 4 Absehiedstage!

FusllierUAeute,en e. r(Was kraueht da in dem Buseh herum
Wilhelm Kutsehke Max Walden.Dirigent: Der Komponist. Harte: rLiriy Ohristoph.

n n ermägchen.un r Mnl: Das Farm
Operette aus Wild-West von Georg Jarno.

Ehrenabend för Frl. Hoffmann (Farmermädehen Delia).
Jeden Nachm. 4 Uhr: „Sohneefoeken“. Herrliches Kinder

märchen. 0.25, 0.50, 0.75. Erwachsene 1 Kind frei. 4527
ndKoloſ 75 willigund a Im friſcheſte Ware.

MGCMe-
Krope Ulrichſtraße 58, Tel. 3783 u. 1275.

Schellfiseh ohne Kopf. Pfund 28 Pf.
Brautschelifisch u. boweeagarn klein Pfund 19 Pf.Rabeljdu ohne Kopf Pfd. Z. Karvonagen Pfd. 42 f.

Zum Heringsſalat
eignen ſich beſonders unſere

Rieſen-Fettheringe eng 159Dutzend 170 Pf., nur 250 Pf.1 Scho
Zarte neue Holländer Voilneringe 3 Stück 25s Pf.

u. J Stück 20 Pf.Uiniige Voliheringe 3 Stück 25
Heringsmileh Pfund nur 25 Pf.

erlxwiebeln 140, 120 100
apern kleinſte, Pfd. 160 Pf., kleine, Pfd. 140 Pf.

Allerfeinſte

holländer 1912er Sardellen u
epflegte 1913 or Sardellen Pfund 100 Pf.effergurken, saure Gurken.

Zum Silveſter:
Lebende Spliegelkarpfen

J allle Größen, garantiert reinſchmeckend. M
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Uniformschneider
für gute Maßarbeit ſucht ſofort ab

S. Weiss, am Narxt.

Wir ſuchen zum ſofortigen Eintritt

W Dreher Wmworizonftulho hre
Umzugs- und Reiſekoſten werden nachbei hohen Akkordlöhnen.

vorheriger Vereinbarung vergütet. Durchſchnittsverdienſt 0, 85 bis

1.20 Mark pro Stunde. 21737
Eulenberg Moenting Co. w. v. n.

Schlehusch Manfort bei Köln,
Tüchtige Dreher

für lohnende, dauernde Arbeit gofort gesucht.

Wegelin Hübner,
Maschinenfabrik und BEisengiesserei, A. G., Halle a, d. S.

III ILIIIAAIIIIIIIIIILIIIIAIIIMCLIIIIIIIIIIIII
HRiesige und auswärtige

Kehneillbr 1. dohneidermeister

zur Anfertigung von Inſanterie- Mäntel und
Hosen per sofort gesueht. Die Ausgabe des
Zausohnittes sofort bei Meldung. Bei zu-
friedenstellenden dauernde, ununter-

brochene Beschäftigung,

n. Hoflieferant.Abteilung: UVUniformfabrilz.

Wir ſuchen tüchtigen a Alle Vee
für dauernde Arbeit. *1753

un De ne P

Metallwerie B. Rudolph ſo.
Alistedt.

gesuoht. 4518

geſelha v
für dauernde Beſchäftigung
bei hohem Lohn gesuoht.
ans naeder 17 a.

4528

Zu

Ein Ofen als Llebesgahe!
Als Hand- und Leibwüärmer empfehlen
wir Kleine Oofehen mit Glühetef,
sauber, geruehlos, gefahrlos. Grosse

Sperial Abteilung nützlicher J
stände für angere Krieger

C. F. Ritter, Halle
Leipzigerstrasse 90.

Der alljährich nur einmal
ſtattfindende grosse Saison-

beginnt

Sonnabend un Z. lanunl
munen III un in I ſt V un

Nach wie Vor bilden die

Aufsehen
erregend

billigen

e Preisedie .Sensafion Halles.

4620Geschäffshaus

J. Lewin
Halle (Saale), Marktplatz 2 u. 8.

Weihna

Kaſſenöffnung 3, Anfang 3', Uhr,ſVaſendſfni ehe her 9ſ d

Geſchaäft, Kl. Ulrichſtr. 15. 4264

ſolange Vorrat reicht, 5
4515 Gr. Wal

empfiehlt die

Hatle (S.), Harz 42/44.
Volkshuehhandliung

Unſere Hoffnung auf ein Wiederſehen iſt vernichtet!
Nach langem, bangem Harren erhielten wir die ſchmerzlicheNachricht, daß mein innig geliebter Mann, unſer treuſorgen

der Vater, guter Sohn, iegerſohn, Bruder, Schwager
und Onkel

Rermann Weiße
Gefr. des Landwehr-Inf.-Rgts.

m Alter von u r aus W n
Jn tiefem Schmerz

Emma Weiße geb. Schlegel nebſt Kindern.

ree

ber Heute und ſolgende Tage, adende s Vhr:
„Die ledige Ehefrau.“

Operette in drei Akten von e und Halkton. Muſik

geh t gerW
&tudt Theatet Hulle S
Deinen geh gegen Fee. rDienstag den S cerver

ne
Zum 9. Male

Arbeiter De vett 0.20
r Kiremerbe r 1.00
Das Mädchenbu

von Popp, 0.20
oder: Der giäserne Pantofſel. Muſterbriefſteller,
Weihng wären mit Geſang ſtatt 0.40, fetzt 0.20

n BildernWo c A. Görner. Ratgeber fürs us
K öffnu Anf. 3aſen Ehe Uhr. e Udr

abends 7 Uhr: as102. Vorſt. i. Abonn. 2. Viertel att e jetzt 1.00
Zum 2. Male. Flein re tigt e r Wot 0.00

5 o an u t. t Die Nonne jetzt 0.50
rn v. Leo Stein. eromane,Sie von Derar vie Du. Pegueg, Nee o

W V dem h WModenzeitungen aller Art.
z Bis Woldene ehren cher orz hreKaſſenöſfrung tn 7 e r e eher en

v bweder durch de
Mittwoch den 30. Dezembernachmittags 3 Uhr: Volksbuchhandlung

Sonder-Vo des Lehrer Halle (Saale), Harz 4244.

Kscnenbrögei Bä9k
oder: Der gläserne Vantoffel.

Geſangn Tanz rm S Bildern
von C. A. Görner.

Verband der Steinsettet

Abends 7 Uhr: Halle (Saaleo).
103. Vorſt. im Abonn. 3. Viertel

Der fliegende Holländer. Nachruf!
Roman e ne ten Dwende wo

na zem Krankenlager unſer
7 elz-B o AS, J alter Kollege, der Steinſetzer

Schirme, Stöcke, Hüte, Hoſen-
trüger, Handſch Schlipfe,uheSchuhwaren verkaufe billigſt. Karl Voeel

Henniokoe, Ein u. Verkaufs e
im 70. Lebensjahre.

Ehre ſeinem Andenken

Die Ortsverwaltung.
Haſenklein,

St 1 4526tragsse 4

Inſolge t ranbpeh tLazarett Straßbur ember 1914Weg mein inn Agelehter n, Tineg Knper treu
W b(orgender Bgater, ſowie mein unvergeßlicher Sohn,

V der Landwehrmanun

Max Rosenschon gen lehnann
im Alter von 32 Jahren.

Um ſtille Teilnahme bitten
Frau Marie Rosonsehon nebst Kiändern,

Witwe Klisoe Lehmann.
Halle (Saale), den 28. Dezember 1914.

eſtungs

Im Reserve- Lazarett zu Strassburg i. E. verstarb am 27. De-
zember unser langjähriger Kellner

Durch sein freundliches und zuvorkommendes Wesen hat er
sich ein ehrendes Andenken erworben

Volkspark, G. m. b. H.
4518] Die Verwaltang.

Für die vielen Beweiſe herzlicher Feſegggredem Hinſcheiden unſeres kenten ntſchlafe be
iüheim fioifmann,

e ew en w ollegen unſern au engen Dank Hrn Paſtor Kindervater tie ſeine tro

rte am Grabe. 277Jn tiefſtem Schmerz
itwe Klara Homann geb. Bock

munel Eltern.

Unſere Hoffnung auf ein Wiederſehen iſt vernichtlangem, bangem re erhielten 23 ne ne t
e Seit he er, fern von nen Sie im Ahnd me

„treuſorgenderKindes, Sohn rus e mier T t.im f v eten enland a h. iſt. d zeigen tieftrauernd ier
hariha Welss, geb. ver vedst Techter, Eltern u. Geschwinter.
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Halle, 28. Dezember.

Unterhaltungs-Beilage
des Haſſischen Volksblaffes. Hummer 302 (914.

2 Madame Thereſe.
Erzählung von Erckmann-Chatrian.

Als ich dies hörte, wollte ich mich mit Scipio davonmachen,
denn Herr Richter hetzte immer ſeinen großen Max auf und
alle Zecher drehten ſich lachend um, um die Schlacht mit anzu
ſagte Jch war nahe daran zu weinen, aber der alte Schmitt
aßte mich an der Schulter und ſagte ganz leiſe:
„Laß nur, laß nur ſei nicht bange, Fritzel; ich ſage dir,

unſer Hund kennt die Politik der andere iſt ein großes Un-
getüm, der noch nichts durchgemacht hat.“

Und ſich Scipio zuwendend, rief er ihm fortwährend zu:
„Aufgepaßt aufgepaßt!“
Scipio rührte ſich nicht; er hielt ſich mit dem Hinteren in

der Ecke am Fenſter, den Kopf nach vorn; ſeine Augen glühten
unter den dichten Brauen hervor und durch ſeinen zitternden
Schnauzbart hindurch ſah man ein weißes, ſehr ſpitzes Gebiß.
Der große Rote näberte ſich ihm; ſein Kopf war geſenkt, das
Haar geſträubt und der magere Hals lang vorgeſtreckt. Sie
knurrten alle beide, bis zu dem Augenblick, wo Max einen
Sprung machte, um Scipio an der Gurgel zu packen; gleichzeitig
hörte man drei oder vier kurze klägliche Schreie. Scipio hatte
ſich niedergeduckt, wöhrend der andere ihm nach den Kopf-
baaren faßte, und mit ſchnellem Biß hatte er ihm die Pfote zer
fleiſcht. Jetzt mußte man das jämmerliche Geſchrei von Max
hören und ſehen, wie er ſich hinkend unter den Tiſch verkroch;
er wand ſich blitzſchnell zwiſchen den Füßen hindurch und ſchrie
dermaßen, daß man faſt taub davon wurde.

Herr Richter war wütend aufgeſprungen, um über Scipio
herzufallen, aber im ſelben Augenblick hatte der Mauſer ſeinen
Stock aus der Türecke genommen und ſagte.

„Herr Richter, wer iſt Schuld daran, daß Jhr großes Tier
gebiſſen iſt? Sie haben es fortwährend aufgehetzt; vielleicht
iſt der Hund verkrüppelt. Das gibt Jhnen eine gute Lehre!“

Und der alte Schmitt, dem vor Lachen die Tränen in die
Augen kamen, nahm Scipio zwiſchen die Knie und rief:

„Jch wußt' es ja, daß der die Strategie kennt; he, he, he, die
Fahnen und Kanonen ſind unſerl“

Alle Anweſenden ſtimmten in ſein Lachen mit ein, ſo daß
Herr Richter, höchſt erboſt, ſelbſt ſeinen Hund mit derben Fuß-
tritten auf die Straße jagte, um nicht ſein Gewinſel zu hören.
Er hätte dasſelbe gern mit Scipio getan, doch da jeder ſich über
r Mut und ſeinen Verſtand verwunderte, hütete er ſich
wohl.

„Nun komm,“ ſagte der Mauſer aufſtehend, „komm, Fritzel,
komm. Es iſt Zeit, daß ich dir gebe, was du haben willſt. Jch
empfehle mich Jhnen, Herr Richter, Sie haben einen famoſen
n Gretel, ſchreibt die beiden Flaſchen auf die Schiefer-
afel!“

Auch Schmitt und Koffel waren aufgeſtanden und wir gingen
herzlich lachend zuſammen fort. Scipio folgte uns, denn er
wußte recht gut, daß er nichts Gutes zu hoffen hatte, wenn wir
fort waren.

Unter an der Stiege wandten ſich Schmitt und Koffel nach
rechts, der großen Straße zu; der Mauſer und ich gingen über
den Platz links, nach dem Neſſelgäßchen.

Der Mauſer ging mit ſeinem krummen Rücken, eine Schulter
höher als die andere, dichte Rauchwolken von ſich paffend und
wahrſcheinlich über die Niederlage Richters ſtillvergnügt
lächelnd, voran.

Bald waren wir an ſeiner in die Erde eingegrabenen Tür
angelangt; er ſtieg die Stufen hinab und ſagte zu mir:

„Komm, Fritzel, komm, laß den Hund draußen; es iſt nicht
ſo viel Platz in dem Loche.“

Er hatte recht, ſeine Baracke ein Loch zu nennen; ſie hatte
nur zwei kleine, mit der Erde wagrechte Fenſter, die auf das
Gäßchen hinausgingen. Jm Jnnern war alles dunkel. Das
große Bett und hinten eine hölzerne Stiege, alte Schemel, ein
Tiſch mit Sägen, Nadeln, Zangen, ein Schrank mit zwei Kür-
biſſen darauf, über die Decke her Stangen, an denen die alte
Bärbel, die Mutter des Mauſer, den Hanf aufzuhängen pflegte,
den ſie ſpann, Fallen aller Art auf dem alten Himmelbett, ganz
und gar beſtäubt und mit Spinngeweben umgeben, Hunderte
von Feld- und Hausmarder-, ſowie Wieſelfellen, die an der
Mauer aufgehängt waren, die einen umgewendet, die andern
roh und zwecks des Trocknens mit Stroh vollgepfropft, alles
dies ließ kaum ſo viel Platz, daß man ſich umkehren konnte, und
alles dies ruft mir die ſchöne Jugendzeit ins Gedächtnis zurück,
denn ich habe es unzählige Male geſehen, im Sommer wie im
Winter, bei Sonnenſchein und Regenwetter, bei offenen und
geſchloſſenen Fenſtern. Jmmer ſchwebt mir das Bild des
Mauſer vor, wie er mit ſeinen eingefallenen Backen und ge-
ſchloſſenen Lippen an dem ſehr niedrigen Tiſche ſitzt und ſeine
Fallen in Ordnung bringt; auch gedenke ich der alten Bärbel
mit ihrem ganz gelben Geſicht, ihrer härenen Mütze im Nacken
und ihren kleinen dürren Händen mit den ſchwarzen Nägeln
und dicken bläulichen Adern, wie ſie von morgens früh bis
abends ſpät in der Ofenecke ſpann. Von Zeit zu Zeit erhobſie das kleine Geſicht, das von unzähligen Runzein durchfurcht
war und blickte mit innerer Befriedigung auf ihren Sohn.

Aber an dieſem Tage war Bärbel eben nicht bei guter Laune,
denn kaum waren wir eingetreten, als ſie mit keifender Stimme
den Mauſer auszuzanken begann, ſie ſagte, daß er ſein ganzes
Leben in der Kneipe verbringe und an nichts weiter denke als
ans Frinken, ohne für den andern Tag zu ſorgen, lauter un-
begründete Vorwürfe, auf die der Manſer nichts antwortete,
da er wohl wußte, daß er von ſeiner Mutter alles anhören
müſſe, ohne ſich zu beklagen.

Er öffnete ruhig den Schrank, während die alte Bärbel keifte,
und nahm von der oberſten Borte eine breite glaſierte irdene
Schüſſel, in welcher der glodfarbige Honig in ſchneeweißen,
regelmäßig aufgeſchichteten Scheiben lag. Er ſtellte ſie auf den
Tiſch und legte zwei ſehr ſchöne Waben auf einen überaus
reinen Teller, indem er zu mir ſagte:

„Da, Fritzel, das iſt ſchöner Honig für die franzöſiſche Dame.
Der Scheibenhonig iſt das Beſte, was man ſich für Kranke
wünſchen kann; erſtens iſt er appetitlicher, und dann iſt er
friſcher und geſünder.“

Ich hatte bereits das Eeld auf den Tiſch gelegt und Bärbel
wollte es ſchmunzelnd an ſich nehmen, aber der Mauſer gab es

ir zurück.u nein,“ erklärte er, „dafür will ich kein Geld, ſtecke es
nur in vie Taſcbe, Fritzel, und nimm den Teller. Die Schüſſel
laſſe hier, ich will ſie heute abend oder morgen früh ſchon hin
bringen.“Und da die Alte unwillig zu ſein ſchien, fügte er hinzu:

„Fritzel, du kannſt der franzöſiſchen Dame ſagen, daß es der
Mauſer wäre, der ihr mit dem Honig ein Geſchenk mache, und
war mit Vergnügen. hörſt du? von Herzen gern denndas iſt eine ehrenwerte Frau. Vergiß auch nicht zu ſagen:

„ehrenwert“, hörſt du?“
„Ja, Mauſer, ich will's ihr ſagen.

ich, indem ich die Tür öffnete.
Sie antwortete mir nur mit einem kürzen Kopfnicken; dieſe

alte geizige Perſon wollte wegen Onkel Jakob nichts ſagen,
aber ihren Honig ohne Geld fortzugeben, das erſchien ihr ſehr

Adieu, Bärbel,“ ſagte

Der Mauſer begleitete mich hinaus, und ich ging, ſeelen-
l vergnügt über das Vorgefallene, nach Hauſe.
x 11

An der Ecke der Kirche begegnete ich dem kleinen Hans Aden,
der von der Pferdeſchwemme zurückkam, wo er geglitſcht hatte;
die Hände bis an die Ellbogen in die Taſchen, rief er mir zu:

„Fritzel! Fritzel!“
Als er näher kam und die beiden ſchönen Honigſcheiben ſah,

ſagte er:
„Sind das deine?“
„Nein, es ſoll ein Getränk für die franzöſiſche Dame daraus

gemacht werden.“
„Dann möchte ich wohl an ihrer Stelle krank ſein,“ meinte er,

indem er ſich mit einer ausdrucksvollen Gebärde ſeine dicken
aufgeworfenen Lippen leckte.

Darauf ſagte er:
„Was tuſt du heute nachmittag?“

„Jch weiß es noch nicht; vielleicht gehe ich mit Scipio ſpa
zieren.“

r tiete auf den Hund, kratzte ſich auf dem Rücken und
äußerte:

„Höre, wenn du Luſt haſt, können wir hinter den Dünger-
haufen an der Poſt Fallen ſtellen; es ſind da an den Hecken,
unter dem Schuppen und auf den Bäumen im Poſttale viele
Grünfinken und Sperlinge.“

„Jch bin dabei,“ antwortete ich ihm.
„Gut, ſo komm hier nach der Kirchentreppe; wir gehen dann

zuſammen hin.“
Bevor wir uns trennten, fragte Hans Aden mich, ob er nicht

mit dem Finger in den Teller tunken könne; ich erlaubte es
ihm und er fand den Honig ſehr gut.

Dann ging jeder ſeines Weges und ich kam gegen halb zwölf
nach Hauſe.

„Ah, da biſt du ja!“ rief Lisbeth mir entgegen, als ich in die
Küche trat; „ich glaubte ſchon, du kämſt gar nicht wieder. Gott
im el brauchſt du eine Zeit, um eine Beſorgung zu
machen.“

Jch erzählte ihr mein Zuſammentreffen mit dem Mauſer an
der Stiege des „goldnen Kruges“, den Streit Koffels, des alten
Schmitt und des Maulwurfsfängers mit Herrn Richter, die
große Schlacht zwiſchen Max und Seipio und endlich den Auf-
trag, den der Mauſer mir gegeben, daß er nämlich für ſeinen
Honig kein Geld haben wollte und er ihn der franzöſiſchen
Dame, der „ehrenwerten“ Perſon mit innigem Vergnügen zum
Geſchenk machte.

Da die Tür offen war, hörte Madame Thereſe dies alles und
ſie hieß mich hereinkommen. Ich bemerkte ſofort, daß ſie ſehr
rig geſtimml war und als ich ihr den Honig dar reichte, nahm
ſie ihn an.
„Es iſt gut, Fritzel,“ ſagte ſie tränenden Auges, „es iſt gut,
mein Kind, ich nehme das Geſchenk gerne an. ſehr gerne. Das
Bewußtſein, von ehrenhaften Leuten geachtet zu werden, ge
währt mir ein beſonderes Vergnügen. Wenn der Mauſer
kommt, werde ich ihm noch ſelbſt danken.“ (Fortſ. folgt.)

Der Winter in Rußland.
Werden unſere Truppen einen Winterfeldzug in

Rußland führen können? Das fragen ſich heute viele Leute,
da der Winter da und das Ende des Krieges ſo fern iſt. Jn
manchem Gedächtnis iſt die Erinnerung geweckt worden, daß
Napoleon nach der Unterjochung von faſt ganz Europa im Jahre
1812 durch einen furchtharen Winter genötigt wurde, den Feld-
zug gegen Rußland aufzugeben. Kann heute einer Armee, zu
ſammengeſetzt aus Bewobnern Mitteleuropas, in Rußland ähn-
liches geſchehen? Es iſt nicht anzunehmen. Zur Zeit Napoleons
waren die Verkehrsmittel dürftig, die Zufuhren zur Armee
mangelhaft. Zudem ſtammten viele Soldaten aus weſteuro-
päiſchen Gebieten, in denen der Winter nur ſelten ſehr rauh
wird, deshalb entſprach ouch die Ausrüſtung der Mannſchaften
nicht den Anforderungen eines ruſſiſchen Winters. Anders iſt
es, wenn heute unſere Soldaten einen Winterfeldzug in Ruß-
land führen ſollen. Sie kommen vielfach aus Landſtrichen,
deren Winter nicht viel weniger kalt iſt, als der in Weſtrußland
oder Ruſſiſch-Polen. So haben die Bewohner von Oſtpreußen,
von Schleſien, von Galizien, der Bukowina, der Alpenländer,
von Bosnien und Siebenbürgen faſt jeden Winter Fröſte zu
ertragen, die in nichts denen nachſtehen, die regelmäßig in
Weſtrußland vorkommen. Die Schneefälle in RuſſiſchPolen
oder in Weſtrußland ſind nicht viel ärger, ſie ergeben nicht viel
größere Verkehrshinderniſſe als in Oſtdeutſchland, in Nordoſt-
Oeſterreich und in den Alpen. Und ſchließlich iſt die Dauer
der Winterkälte in den Gegenden Rußlands, in denen ſich der
Krieg abſpielen wird, nicht weſentlich verſchieden von der der
Heimat unſerer Truppen.

Viel empfindlicher iſt die Herrſchaft des ruſſiſchen Winters
erſt um und nördlich von Petersburg, in Großrußland, der
Gegend von Moskau und öſtlich darüber hinaus. Doch fallen
alle dieſe Gebiete außerhalb unſerer Betrachtungen, ſie bieten
nur ſoweit Jntereſſe, als von dort die Zufuhr für die ruſſiſchen
Armeen zu erfolgen hat. Von Warſchau an, deſſen Januar
im Mittel 4 Grad unter dem Eispunkt bleibt, fallen die Winter-
temperaturen durchſchnittlich um 1 Grad, wenn man etwa
150 Kilometer nach Oſten reiſt; auch davon können Ausnahmen
vorkommen. Jm Gegenſatz zur Temperaturverteilung in Mittel
europa hier nimmt in den Ebenen in der Regel die Winter-
kälte zu, wenn man von Südweſten nach Nordoſten ſchreitet
verlaufen in Weſtrußland die Linien gleicher Januarkälte faſt
rein von Norden nach Süden.

Es wurde berichtet. daß die Ruſſen verſuchen wollen, ihren
nördlichſten Hafen Archangel am Weißen Meer den ganzen
Winter über mit Eisbrechern offen zu halten, um von da aus
ungeſtört von ihren Feinden ihren Schiffsverkehr durchführen
zu können. Er bleibt ihr einziger Hafen in Europa, weil jetzt
die Aus und Einfuhr in die ruſſiſchen Häfen am Schwarzen
Meer unmöglich iſt und der Schiffsverkehr aus den ruſſiſchen
Oſtſeehäfen unter Aufſicht der deutſchen Kriegsfahrzeuge ſteht.
Es bleiben den Ruſſen jetzt für den Verkehr mit der Außenwelt
nur mehr zwei Möglichkeiten: ihre Schiffe von Wladiwoſtok
am fernen Ozean mit den Frachten auszuſenden oder einlaufen
zu laſſen, zu deren Verteilung die ſibiriſche Bahn erforderlich,
oder einen unbeaufſichtigten Schiffsverkehr über Archangel am
Weißen Meer zu unterhalten. Beide Häfen ſind im Winter
durch Eis geſperrt. Jn Wladiwoſtok beginnt dies zumeiſt
um den 11. November. Die Froſtzeit dauert in der Regel
137 Tage, bis Ende März. Noch früher friert der Hafen von
Archangel zu; um Ende Oktober wird in den normalen Wintern
das Eis ſchon ſtark genug, um den Verkehr zu hindern, und es
hält ſich dort ein volles halbes Jahr bis Ende April.

So ſtrenge Monate kommen in RuſſiſchPolen und in Weſt
rußland gewöhnlich nicht mehr vor. In der Regel halten ſichdie Durchſchnittetemperaturen der Wi ntermonagate in
Rufſiſch-Volen zwiſchen 2 bis 7 Graden unter Null.
Ebenſo tief liegen ſie in Oſtpreußen und Galizien.
Schon im Oktober beginnt dort der Winter mit Schneefällen,
die ſich in manchem Jahre bis gegen den Mai hin wiederholen.

Als der kälteſte Ort Oitpreußens und Deutſchlands gilt
Marggrabowa unweit der ruſſiſchen Grenze. Jn nor

malen Jahren fängt dort die Froſtzeit in der dritten November
woche an. Sie dauert mit kleinen Pauſen bis Ende März.
Ziemlich ähnlich ſind die Wetterverhältniſſe im ganzen Seen-gebiet, das ſehr rauhe Winter hat, die oft ſchon anfan s De
zember auf den Sinnpfen und Waſſern eine tragfähige Eisdecke
bildet. Dann würden ſich dort und in Polen die Verhältniſſe
7 die Kriegführung anders geſtalten als in der warmen

in der die aufgeweichten Wege und die vielen
Waſſerflächen den Verkehr lähmen. Der Froſt härtet den
Boden, die Flüſſe ſind oft ſchon im Dezember ſo zugefroren,
daß ſie überſchritten werden können, der Verkehr wird erleich-
tert. Ganz das Gleiche gilt aber auch für die Sumpfgegenden
am Pripet, der Vereſing und dem Dnjeper in Weſtrußland, die
unter dem Namen „Rokitnoſümpfe“ bekannt ſind.

Klimatiſch gleicht dieſes Gebiet dem von Oſtpreußen.
Der Winter beginnt hier ziemlich zur gleichen Zeit wie dort;
der November iſt ungefähr um 2 Grad kälter als der von
Berlin oder Wien, auch der Weihnachtsmonat hält einen ſolchen
Abſtand von dem unſeren ein. doch bleiben der Januar und der
Februar in der Regel um 3 Grad froſtiger als in Norddeutſch-
land oder um Wien. Natürlich kommen auch Ausnahmen da
von vor, weil ſich ja die Jahreszeiten nicht immer an das übliche
Wärmemaß halten. So brachte der ſtrenge Winter von 1887-88
in Oſtpreußen außerordentliche Kälte. Obwohl der No-
vember im ganzen noch einen Durchſchnitt von 1,7 Grad in
Marggrabowa aufgewieſen hatte, fiel an einzelnen Tagen das
Thermometer bis auf 16 Grad unter Null, und zwar ſchon kurz
nach Allerheiligen. Mit dem 12. November ſetzte der Winter
ein; er hielt ſich nicht bloß in Maſuren, ſondern in ganz Weſtrußland mit ſeltener Strenge bis Mitte April. Sknem De

da mit einem Mittel von faſt --8 Grad folgten ein
anuar, ein Februar und ein März, deren Mittel zwiſchen 7

und 8 Grad unter dem Eispunkt lagen. Vom Dezember an
ſtellten ſich immer wieder Fröſte zwiſchen 20 und 30 Grad ein.
Nur ſelten taute es innerhalb dieſer vier harten Monate; erſt
um Mitte März war die Kälte am größten.
Damals litt ganz Oſteuropa unter Fröſten, die jede Krieg-

führung unmöglich gemacht hätten. Mancher Winter bringt
auf dem ruſſiſchen Kriegsſchauplatz ausgiebige Schneefälle und
eine Winterdecke, die ſich Wochen oder Monate hindurch hält.
Jn normalen Jahren iſt ſie nicht höher als bei uns, denn die
Niederſchlagsmengen in den einzelnen Wintermonaten in
Polen, Oſtpreußen und in Galizien ſteigen nicht viel über 40
Zentimeter Schneehöhe an, wenn die ganze gefallene Schnee-
menge liegen bleiben würde. Da ſie aber zum Teil verdunſtet,
Sonne und lindere Tage ſie zum Schmelzen bringen, ſo liegt
auch dort der Schnee im Winter ſelten 20 Zentimeter hoch. Jn
dieſer Höhe würde er binreichen, um es den Truppen zu ermög-
lichen, ſich Schneebütten auszugraben, die dann einen guten
Schutz an die Winterfröſte abgeben würden.

Sobald aber die Zeit der Schneeſtürme und von 20 bis 30 Grad
Kälte im Januar und Februar eintritt, würden die Kämpfe
ruhen müſſen, denn mic den erſtarrten Händen wäre es kaum
möglich, Schlachten zu ſchlagen, mit den eiſigkalten Metall
gegenſtänden der Geſchütze umzugehen und ſich erfolgreich aus
dem hartgefrorenen Boden Deckungen auszugraben, wenn der
Schnee in dünner Schicht liegt.

So müßte notgebrungen eine Pauſe eintreten, wenn der
Winter ſeinen Einſpruch erkebt. Manche der Winter ſind ja
ſo furchtbar, daß ſie alles Leben im Freien lähmen. Einer
dieſer berüchtigſten Winter war der von 1893.
lich kalter Januar hielt ſich beharrlich mit ſibiriſcher Strenge.
Jn Wilna, etwa 150 Kilometer öſtlich von Eydtkuhnen, er
reichte er ſtatt der normalen 5,7 Grad 16,7, in Moskau
ſtatt 11,1 Grad 20,5 Grad und noch in dem verhältnismäßig
warmen Odeſſa 10,2 Grad gegen 8,3 Grad, die er ſonſt hat:
Auch im übrigen Europa gab es ſtrenge Fröſte bis zu 20 Grad
und mehr. Das war allerdings ein ausnehmend harter Winter.

Natürlich kommen auch Jahre vor, die ganz das Gegenteil
von 1893 ſind. So war es erſt im letzten Winter. Ueber
ganz Oeſterreich lagerte von Anfang Januar bis Mitte Februar
1914 ein barometriſches Hochdruckgebiet, das nicht weichen
wollte. Jn ſeiner Ausdehnung herrſchte auf den Höhen fünf
Wochen lang Prachtwetter vor, in deg Niederungen Froſtnebel.
Kein einziger Tautag unterbrach dieſe Froſtzeit, die in Jnner-
öſterreich einen Winter brachte, wie er ſonſt in Petersburg
üblich iſt. Während dreier Wochen waren die Temperatur-
mittel jedes Tages im Durchſchnitt: in Klagenfurt 14,2,
Jnnsbruck 11,8, Graz 11,1, Szegedin, Budapeſt, Agram,
Bukareſt 9,4, Wien 8,8, Krakau 5,1, München 4,1,
Berlin 1,3, Warſchau 1,8, Kiew und Petersburg 2 Grad.
Eine Zeit von zehn Tagen, das letzte Drittel des Januar, war
noch viel kälter. Es ergab ſich daher, daß in dieſen Wochen die
Temperatur in Norddeutſchland etwa normal, in Wien und
Mittelöſterreich um 6 bis 7 Grad zu kalt war, daß aber zur
gleichen Zeit in Weſtrußland ein ſo milder Winter eintrat,
wie man ihn dort in 160 Jahren nicht beobachtet hat. Mos
kau und Petersburg waren um 5 bis 7 Grad zu warm
geweſen. Sie hatten mit Wien und den Alpenſtädten das
Klima genau ausgetauſcht. Man bekam alſo zuletzt gerade in
Mitteleuropa einen ruſſiſchen Winter zu ſpüren, dem ſich die
Leute in ſeiner Dauer allmählich ſo anpaßten, daß ſie ihn nicht
mehr ſo hart empfanden, als am Beginn.

Unbekannte Einflüſſe aus dem Weltraum hatten mit einem
mal den höchſten Luftdruck in anderes Gebiet gedrängt und nun
verzog ſich die ärgſte Kälte in die Alpen. Sie iſt auch dort nicht
unbekannt. Von der Schweiz erſtreckt ſich ein Gebiet, in dem
der Januar in Durchſchnitt ſtets gegen 5 Grad unter Null
bleibt, über Tirol, die ganzen Alpenkämme entlang, bis un
weit von Wien. Ein zweites ſolches Gebiet umfaßt den ganzen
Karpathenbogen bis nach Siebenbürgen. Oeſtlich davon zieht
ſich dasſelbe Klimagebiet, von Tarnopol beginnend, nach Oſten
und Norden in Ruſſtſch-Polen, bis nach den maſuriſchen Seen.
Den Oſtpreußen, den Bewohnern der Karvpathen und den Aelp-
lern ſind alſo ruſſiſche Temperaturen nicht gerade fremd und
auch die anderen Bewohner von Mitteleuropa werden in einem
Winterfeldzug nicht viel weniger kalten Januartemperaturen
angepaßt ſein als die Ruſſen. Allerdings würde den Fran-
zoſen, wie in den Tagen Napoleons, ein Winterkrieg in Ruß-
land hart fallen, weil Frankreich durchwegs ein mildes Klima
hat, weil ſeine Bewohner nur in ſeltenen Jahren ſich ſtrenger
Kälte erwehren müſſen. Als Napoleons Heere in Rußland
zuſammenbrachen, war der November und der Dezember nicht
viel kälter geweſen als der letzte Januar in Mitteleuropa. Jm
Vorfrühling wäre die Kriegführung erſchwert, weil dann mit
dem ſchmelzenden Schnee der Boden in Rußland vielfach ſo
aufgeweicht wäre Je hinte r wer rlungsreiche ruſſiſche Frühwinter Tauwetter mit Kälte wechſelnläßt Se ruyf Guſtav Walter e

Kriegsgloſſen.
Dem praktiſchen Zeitungsleſer ſind auch die weißen Flecke

in den Zeitungen willkommen: er ſchreibt ſeine eigenen Ge
danken drauf.Die engliſche Flotte geſchont werden, weil ſie Englands
koſtſpielige Ceſchäftsein ung iſt.

Die Armeen
worden.

Ein ungewöhn-

jett feldgrau, die Felder aber blutrot ge



Halle und Saalkreis.
Halle, den 28. Dezember 1914.

Die Verluſte des Landwehr-Jnfanterieregiments 36
bei Pitheville.

(Schluß aus Nr. 801. Auszugsweiſe.)
2. Bataillon Gefr. Hermann Lehmann aus Witten

We gef. Wehrm. Richard Schumann aus Freiheit-Oppin gef.
Wehrm. Karl Rieſe aus Bretleben gef. Wehrm. Otto Speher
aus Frohnsdorf gef. Wehrm. Karl Fr. Aug. Rother aus
Lützen gef. Karl Berger aus Burgliebenau gef.
Wehrm. Karl Graf aus Heldrungen l. verw. Wehrm. Hermann
Prange aus Gehofen l. verw. Wehrm. Karl Schmidt aus
Reinsdorf l. verw. Ldſtm. Max Walther aus Gr. Möhlau
verw. Utffz. Karl Leberecht aus Reinsdorf l. verw. Utffs.
dugo Hoffmann aus Scherbitz l. verw. Wehrm. Karl Max
Zwanziger aus Merſeburg gef. Gefr. Karl Köhler aus Gors-
leben verw. Wehrm. Andreas Bock aus Obhauſen ſchw. verw.
Wehrm. Karl Albert Hagſe aus Lauchſtedt l. verw. Wehrm.
Franz Pflock aus Zornſtedt verw. Wehrm. Ernſt Emil Silber
aus Obhauſen verw. ehrm. Bernhard Schulze aus Albers
roda verw. Wehrm. Paul Guſtav Bandhauer aus Freiburg
verw. Wehrm. Herm. Franz Gothe aus Oberheldrungen ſchw.
verw. Wehrm. Max Höyer gen. Hickethir aus Nebra l. verw.
Wehrm. Otto Hübener aus Halle l. verw. Wehrm. Ernſt
Herm. Bruno Hageneſt aus Freiburg l. verw. Wehrm. Emil
Hebener aus Galterſtedt l. verw. Wehrm. Max Richard Knauth
aus Spergau l. verw. Wehrm. Friedrich Karl Kuhnt aus
Gleinaga l. verw. Wehrm. Emil König aus Laucha l. verw.
Wehrm. Otto Nagel aus Stöbnitz l. verw. Wehrm. Herm.
Gleichmann aus Giebichenſtein verm. Wehrm. Karl Sander
aus Pottendorf verm. Wehrm. Paul Thiele aus Freiburg
verm. Wehrm. Hermann Sachſe aus Bibra gef. Ldſtm. Gott-
lob i Ohle aus Kl. Wittenberg l. verw. Wehrm. Oskar
Theod. Rottländer aus Büchel l. verw. Wehrm. Karl Osw.
Schütze aus Goſek l. verw. Wehrm. Herm. Karl Walther aus
Wippach l. verw. Wehrm. Otto Sebaſtian aus Wittenberg
vermißt.

3. Bataillon: Utffz. Otto Bauer aus Kemberg gef.
Utffz Karl Stange aus Carlsdorf a. Unſtr. verw. Utffz. Walt.
Trillhaaſe aus Laucha verw. Utffz. Max Renz aus Halle
verw. Utffz. Arno Sachſe aus Heukendorf verw. Horn. Paul
Schlegel aus Löbejün geſt. an ſeinen Wunden Laz. 3 B Jarny
13. 11. 14. Wehrm. Wilhelm Bärwinkel aus Heldrungen, geſt.
an ſeinen Wunden Laz. Frianville 19. 11. 14. Gefr. Wilhelm
Krempel aus Eckartsberga verw. Wehrm. Otto Brendel aus
Delitzſch verw. Wehrm. Karl Adolf Bauer aus Burgwinden
verw. Wehrm. Richard Böttger aus Oſtramondra verw.
Wehrm. Karl Beyer aus Raßnitz verw. Wehrm Otto Wiegand
aus Nietleben verw. Wehrm. Otto Weck aus Zahna verw.
Wehrm. Friedrich Weber aus Merſeburg verw. Wehrm. Fr.
Auguſt Dietrich aus Querfurt verm. Tamb. Karl Mollnau
aus Bedra verm. Wehrm. Max Wenzel aus Burkersroda ver-
mißt. Utffz. Karl Graßhoff aus Schkeuditz verw. Wehrm.
Karl Fritſche aus Nebra verw. Wehrm. Friedrich Fiſter aus
Wölkau verw. Wehrm. Wilhelm Hödel aus Schkeuditz verm.

Konzert des Arbeiter-Sängerchors zum beſten ſeiner
Krieger.

Mit anderen Gefühlen als ſonſt ging man diesmal zum Kon-
zert des Arbeiterſängerchors. Die Hälfte ſeiner Mitglieder
opfern ihr Gut und Blut für das Vaterland und ihrer zu ge-
denken, war der Grund der Veranſtaltung Und mit großer
Freude, die uns ſtolg wacht, können wir konſtatieren, daß der
wohltätige Zweck glänzend erfüllt wurde. Kein Plätzchen in
dem großen Saale des Zoologiſchen Gartens war bei Beginn
des Konzertes mehr zu finden, ſo daß ſich ſogar die Kritik mit
einem beſcheidenen Plätzchen in einem Nebenraum des Saales

r mußte. Aber diesmal taten wir es gern, obgleich wir
dadurch nicht ganz in der Lage waren, allen Vorträgen ge-
naueſte Beachtung zu ſchenken. Daß der künſtleriſche Geſamt-
erfolg auch nicht ein ſo großer war, wie bei früheren Konzerten,
iſt leicht erklärlich; namentlich der Tenor, ſonſt ſo glänzend be
ſetzt, verſagte öfter wie einmal. Trotzdem vollbrachte die
Sängerſchar unter der anfeuernden und feinfühligen Leitung
ſeines Dirigenten, des Kapellmeiſters Hugo Engelmann,
wieder Leiſtungen, die Achtung abnötigten. Beſondere Er-
wähnung verdient wieder die geradezu muſterhafte präziſe Aus-
ſprache, die jeden gedruckten Fert überflüſſig macht. Nur der
Doppellaut ai und ei (ſchon im letzten Konzert wieſen wir dar-
auf hin) bedarf immer noch der Aufhellung. Durch das dunkle
a, das wie o klingt, hören wir dann nicht a-e, ſondern oe, was
direkt aus dem Rahmen der Ausſprache unangenehm heraus-
fällt. Sonſt machte ſich gber wieder im Vortrage jene liebevolle
Kleinarbeit bemerkbar, die für einen Männerchor unerläßlich
iſt. Zu Ehren unſerer im Felde gefallenen Krieger wurde zu
erſt Silchers Stumm ſchläft der Sänger intoniert, welchen Ge
ſang wir lieber mit ehrfurchtsvollem Schweigen, als mit
roßem Beifall, der geſpendet wurde, aufgenommen hätten.
on wundervollem weichen Klang wie ein tiefer Orgelton war

in dieſem Liede der Baß. Mit einem ſchönen Pianiſſimo, zur
eit die größte Leiſtung des Arbeiter-Sängerchors, wurde Die

ſtille Waſſerroſe von Abt geſungen. Der ſelnen Feſtgeſang
von Kurz n vor allem durch einen lyriſchen Mittel
ſatz. Dem Schluſſe dieſes Werkes Drum Freunde des Sanges,
preiſet die Kraft, fehlte das durchſchlagende Forte. Das Chor
werk Jn den Alpen iſt ein echter Hegar; an die Sänger werden
hier die greögn Anſtrengungen geſtellt. Den größten Erfolg
errang der Chor mit Silchers Jn einem kühlen Grunde, den
letzten Vers haben wir noch nie ſo ſchön gehört. Man konnte
annehmen, eine Einzelſtimme zu hören und nicht einen Chor
von 85 Sängern. Die Abendfeier von Attenhofer und Jch warte
dein von Uthmann gehen zurzeit eben infolge der ſchwachen Be
ſetzung des Tenors, über die Kraft des Chores. Aber deſto be
r wurden zwei reizende, mit feinem Humor erfüllte
Liedchen Der alte Kakadu von Notz und wäflhälzl von
Richter vom Publikum aufgenommen. Wenn die Landwehr
kommt von Schauß erzielt in der jetzigen Zeit große Wirkung.
Daß die Leiſtungen des Chores mit großem Beifall aufgenom-
men wurden, verſteht ſich von ſelbſt. Die Künſtler, die vor ſo

einem ikum Gaben rh e dankbare Fubererſchaft Se
dem ſtörenden Servieren der durch den Saal laufenden Kellner)
findet man ſelten. Deſſen waren ſich wohl auch die mitwirke
den Soliſten bewußt; ſie gaben ihr Beſtes, An erſter Stelle i
da Konzertmeiſter Max Knoch zu nennen. Seine Leiſtungen
charakteriſierten ſich als das Ergebnis von raſtloſem Fleiß und
ernſtem, echl künſtleriſchem Streben. Die Technik iſt hochent
wickelt. Dabei ver der Künſtler auch über eine Kunſt der
Bogenführung und inteilung und einer Tonſchönheit, die es
ihm ermöglichen, mit großen Geigern zu rivaliſieren. Er ſpielte
zwei Romanzen (FDur und G-Dur) von Beethoven, ein Noc
urno von ChopinSaraſate und Der Zephir von Hubay. Jn

der Wiedergabe eines jeden dieſer Werke hatte er hervor
tagende Momente und erreichte ſowohl in den a en und
Doppelgriffen wie in der Kantilene nicht ſelten die Vollendung.
Die Wiedergabe des virtuoſen Zephir war ein kleines Meiſter
tiick. Max Knoch erzielte rauſchenden Beifall, ſo daß ihm eine
ugabe, und zwar eine entzückende altwieneranzweiſe von Fritz Kreisler abgenötigt wurde. Als weitereSoliſtin des Abends trat die Opernſängerin Fräulein Martha

Nim tz mit einer gut gebildeten, nicht allzu großer Sopran
r hervor. Der wertvollſte Teil ihrer Stimme iſt die
Höhe, wo ſie in der Lage eg über ſicrhatg klangvolle Töne ver
fügt. Die Künſtlerin ſang zuerſt Elſas Traum aus Lohengrin
von Wagner mit innig-ſchwärmeriſchem Ausdruck, wobei nur
ſtörte, einige wichtige n Phraſen getrennt wur
den. Beſſer noch lagen der Sängerin ihre weiteren Darbie-
inngen: Weihnachtslied von Hildach und ein reizendes Volks
liedchen von Kirchner und bewies mit dieſen Vorträgen, daß ihr
auch ein edler Vortrag eigen iſt. Mit der Mignon-Romanze,
Kennſt du das Land, die die Künſtlerin als Zugabe ſpendete,
e i ihre Darbietungen. Die Begleitung zu den ſoli-
ſtiſchen Gaben führte Fräulein Elſe Loren z zur Jufrieden
heit aus. um Schluß dankte Kapellmeiſter Hugo Engelmann
für den äußerſt zahlreichen Beſuch und auch den mitwirkenden
Künſtlern für ihre uneigennützige Mitwirkung. -ch.

Längere Arbeitszeit in den Bäckereien. Auf Grund der
Ziffer I 3a der Bekanntmachung des Bundesrats vom 4. März
1896 werden hiermit für das Jahr 1915 als diejenigen Tage,
an denen in Bäckereien und ſolchen Konditoreien, in welchen außer
Konditor auch Backwaren r werden, Gehilfen und
Lehrlinge über die zuläſſige Arbeitszeit hinaus be-
ſchäftigt werden dürfen, die folgenden Tage beſtimmt: 2. und
3. April, 21. und 22. Mai, 1. und 2. Oktober, 13. bis
18. und 20. bis 23. Dezember. Durch gegenwärtige Feſt
ſetzung wird das den Arbeitgebern nach Ziffer J 3b der erwähnten
Bekanntmachung zuſtehende Recht, Gehilfen und Lehrlinge an 20
weiteren Tagen über die ſonſt zuläſſige Dauer hinaus zu beſchäftigen,
nicht berührt. Gleichzeitig wird darauf aufmerkſam gemacht, daß
auch an allen Ueberarbeitstagen, mit Ausnahme des Tages vor
dem Weihnachts-, Oſter- und Pfingſtfeſt, zwiſchen den Arbeits-
ſchichten den Gehilfen eine ununterbrochene Ruhe von
mindeſtens acht Stunden, den Lehrlingen eine ſolche von mindeſtens
zehn Stunden im erſten Lehrjahre, und von mindeſtens neun
Stunden im zweiten Lehrjahre gewährt werden muß.

Verbot der Verſendung von Zündhölzern mit der Feldpoſt.
Jm Publikum iſt vielfach die
läſſig ſei, an die Trupppen im Felde mit der Feldpoſt auch
Zundhölzer zu verſenden, wenn dieſe in feſte, gegen Druck
widerſtandsfähige Behältniſſe (Blechkäſten oder dergl.) verpackt
werden. Dieſe Anſicht iſt unzutreffend und geeignet,
dem Abſender u. U. eine ſchwere Verantwortlichkeit aufzu-
bürden. Von amtlicher Seite iſt mit Rückſicht auf die wieder
holt vorgekommenen Selbſtentzündungen von Poſt-
ſendungen und die dadurch hervorgerufenen umfang
reichen Brände vor der Verſendung feuergefährlicher
Gegenſtände durch die Feldpoſt dringend gewarnt worden. Erſt
vor kurzem iſt wieder ein Poſtkraftwagen auf der Etappen-
ſtraße, wahrſcheinlich infolge von Selbſtentzündung von Poſt-
ſendungen, in Brand geraten und hat zwei Drittel ſeiner
Ladung durch Feuer eingebüßt. Zu den feuergefährlichen
Gegenſtänden gehören auch Reib- oder Streichzünder und
Zündhölzchen jeder Art einſchließlich der im Geſchäftsverkehr
als „Wachskerzchen“ bezeichneten Wachsſtreichzünder; ſie dür-
fen unter keinen Umſtänden, mag die Vexpackung nach Anſicht
des Erzeugers oder Abſenders auch noch ſo dauerhaft und
ſichernd eingerichtet ſein, mit der Poſt, auch nicht als Beipack
zu Feldpoſtbriefen uſw. verſandt werden. Wer dieſem Ver
bot zuwiderhandelt, kann nicht nur die Allgemeinheit empfind-
lich ſchädigen, ſondern hat auch mit ſeiner Perſon vorbe-
haltlich der Beſtrafung nach den Geſetzen für jeden ent-
ſtehenden Schaden zu haften.

Weihnachtsfeier im Reſervelazarett Neumarktſchützenhaus.
Am 24. Dezember veranſtaltete die Neumarkt- Schützengeſellſchaft
für die in ihrem Geſellſchaftshauſe liegenden 137 verwundeten
Krieger eine eindrucksvolle Weihnachtsfeier. Nach allgemeinem
Geſang ſprachen die Geiſtlichen. Frau GeneralOberarzt Münter,
welche ſich als freiwillige Helferin in demſelben Lazavett der
Pflege der Verwundeten widmet, ſang ein ſtimmungsvollesWeihnachtslied. Sodann ſprach eine als Weihnachtsengel er-

ſcheinende Dame der Neumarkt- Schützengeſellſchaft ein auf das
Reſervelazarett bezügliches Weihnachtsgedicht und überveichte
jedem Verwundeten eine mit Widmu verſehene Zigarren-
taſche. Dann erſchien Knecht Rupprecht und ließ jeden ver-
wundeten Krieger einen Griff in ſeinen mit goldenen undſilbernen Nüſſen gefüllten Beutel tun. Jede Ruß enthielt ein
Los auf die in geſchmackvoller Packung aufgeſtapelten Weih-nachtsgaben. Teller mit Aepfeln, Nüſſen und onigkuchen, ſowie
je ein Beutelchen mit ſieben Biermarken vervollſtändigten die
Gabenverteilung, die hellen Jubel unter den Kriegern hervor
rief. Einer der Verwundeten, Herr Sergeant Schneider, dankte
im Namen ſeiner Kameraden der Neumarkt-Schützengeſellſchaft,
dem Roten r Aerzten, Schweſtern und Helferinnen in be-
wegten Worten für alles Gute, welches ſie bisher genoſſen und
Weiſe timmten alle verwundeten Krieger in das Lied O
Deutſchland hoch in Ehren ein.

Für den Nationglen Franuendienſt ſind weiter eingegangen:
4075,42 Mk. Geſamtſumme bisher 147644,79 Mk.

Folgende Berichtigung wurde uns zugeſandt: „Jn Nr. 299
ihres Blattes beſchäftigen Sie ſich mit meiner Perſon als Armen-
pfleger. Jch bitte Sie, hierzu folgendes zu berichtigen. Es iſt

Meinung vertreten, daß es zu

e tnvon den Frauen der Kriegstellnehmer vonzu Petyr Wert t abgeholt werden, r ich
vor aüf Wunſch, bei ründ das in die Wohnung zu
ſchicken. Da Frauen von teien die Untauszahle, was nebenbei bemert zirka 6 en Zeit in Anſpru
nimmt, fo iſt von vornherein die Unwahrheit dieſer Be

e Auf d ſhrigc geeehlieg r ſten r ni erübrigt ſi er Hochachten u vünſete Gewährspekſonen werden ſich zu eſet Berichtigung änhekn

Keine Kellnerinnen mehr! Für die Dauer des iſt
vom Kommando des 4. Armeekorps die Bedienung durch weibliche
nen (Kellnerinnen) in Gaſt und Schankwirtſchaften ver

ten.
Stadttheater. Morgen nachmittag wird das Weih

nachtsmärchen Aſchenbrödel, bei deſſen Aufführungen das Theater
ſtets von dem Jubel der Kleinen widerhallt, zum 9. Male zur Dar
ſtellung gelangen. Abends 75, Uhr wird die Operette Polenblut
wiederholt werden. Am Mittwoch, den 30. Dezember, nachmittags
8 Uhr, findet wiederum eine h Aſchenbrödel ſtatt,
während abends 75 Uhr Wagners Oper Der fliegende Holländer
wiederholt wird. Am Donnerstag, Silveſter, gelangt abends
7 Uhr die Fledermaus zur Aufführung.

Außerordentliche Volksvorſtellung. Wie in jedem
Jahre wird auch in dieſem die Theaterleitung dem breiteren Pu-
blikum Gelegenheit geben, Humperdincks Oper Hänſel und Gretel,
die nicht nur die muſikverſtändige Welt, ſondern auch die Kinder
zen ſtets mit Jubel erfüllt, als beſuchen.ie reizende Ausſtattung des Stadttheaters gerade ür dieſe Oper
hat ſich ſtets des uneingeſchränkten Beifalles der Beſucher und der
Kritik erfreut, und dazu kommt in dieſem Jahre noch eine be-
ſonders günſtige Be die den Erfolg der diesjährigen Auf
führung zu einem ſo ſtürmiſchen machte, wie ihn manche Je
nicht aufzuweiſen hat. Die Preiſe der Plätze ſind wie zu allen
Volksvorſtellungen die volkstümlichen von 35 bis 65 Pfg., und
Karten zu dieſer Vorſtellung, die am Donnerstag (Silveſter), nachmittags 3*, Uhr ſtattfindet, ſind bereits jetzt an der Kaſſe des
Stadttheaters und n den bekannten Vorverkaufsſtellen zu haben.
Zu dieſer Vorſtellung ſind Eintrittskarten im Ar-
beiterſekretariat zu haben.

Wer iſt die Tote? Jn der Nacht zum 24. Dezember wurde
auf dem Gütergleis der Halle Thüringer Bahnſtrecke die Leiche
einer unbekannten Frauensperſon gefunden und nach dem Süd
friedhof geſchafft. Nach dem Befund liegt zweifellos Selbſtmord
durch Ueberfahren vor. Es handelt ſich anſcheinend um eine Frau
im Alter von 35 bis 40 Jahren. Die Tote iſt etwa 1,62 Meter
geoß hat volles dunkelblondes Kopfhhaar, gerade, ziemlich große

daſe, braune Augen und defekte Zähne. Die Kleidung beſteht aus
rn ſchwarzweißen Filzhut, r r ſchwarzem

ock, ſchwarzen Strumpfen, ſchwarzen hohen Schnürſchuhen, einen
ſchwarzweiß geſtreiftem Unterrock und einen braugrauen Unterrock
mit weißen Streifen, weißleinenes Hemd und Beinkleid. Beinkleid
und Strümpfe ſind mit roten Buchſtaben H. B. gezeichnet. Die
Tote hatte am Ringfinger der linken Hand einen Ring mit drei
Steinchen, der innen die Gravieruug: M. R. 1. 8. 10. trägt. Wer
über die Tote Auskunft geben kann, wird gebeten, ſich bei der
hieſigen Kriminalpolizei, Zimmer 20 oder 21, zu melden. Dort
liegen auch der Hut, Ring und die vorerwähnten Wäſchezeichen
zur Anſicht aus.

Selbſtmord. Ein in der Mansfelder Straße wohnender 60
Jahre alter Müller wurde in ſeiner Wohnung erhängt aufge
funden.

Im Dienſt verletzt. Ein auf dem Hauptbahnhofe in einem
Fran befindlicher Eiſenbahnſchaffner wurde dadurch am

opfe erheblich verletzt, daß der Wagen gegen einen Prellbock
ſtieß. Der Verletzte wurde der Königl. Klinik zugeführt.

Unglücklicher Sturz. Auf dem Domplatze wurde ein Zim
mermann in hilfloſem Zuſtande aufgefunden. Da er ſich an
ſcheinend durch den Fall ſchwere Verletzungen am J r
go z Zatte, wurde er mittels Krankenwagens der Kl zu
geführt.

Arbeit für die Feuerwechr. Am Sonntag vormittag wurdedie Feuerwehr nach einer chemiſchen Fabrik in der Merſebur er
Straße gerufen. Dortſelbſt war durch ein e eehe
das frei unter einem Balken der Holzdachung lag, der Dach-
ſtuhl in Brand en Die Wehr beſeitigte nach einſtündiger

jede Gefahr. Der Schaden iſt nicht bedeutend.
der Nacht zum zweiten Feiertage entſtand in einem Grundſtück
des Trödel ein Kellerbrand. Die herbeigerufene Feuerwehr
konnte nach kurzer Tätigkeit wieder abrücken. Der Schaden iſt
gering. Zur eines Gardinenbrandes wurde die
Feuerwehr nach dem Kleinen Berlin gerufen.

Bei einem in der Deſſauer Straße in der Nacht
zum 25. Dezember fielen den Tätern 5 Kaninchen, 6 Aale, 5 Pfund
Margarine, 8 Einmachegläſer mit verſchiedenen Früchten, 6 Blech-doſen mit Bohnen- und Erbſenkonſerven, 20 Pfund rote Aepfel,

Ferturr und 2 Flaſchen Blutwein, Marke Santa Sofiana,
in die Hände.

Rabiater Gaſt. Von einem Schuhmacher wurde beim Ver-
laſſen einer Schankwirtſchaft auf dem Harz die Eingangstürzertrümmert. Als zu ſeiner Kamensfeſt ſtellung eſchritten
wurde, ſetzte er dem Beamten den heftigſten Widerſtand ent
gegen.

Bereins- und Vergnügungskalender.
Walhallatheater. Eine ungeheure Menſchenmaſſe wälzte

ſich an allen drei Feiertagen nach dem Walhallatheater, und viele
mußten unverrichteter Dinge, weil ausverkauft, wieder umkehren.
Max Walden, der populäre Komiker, bleibt nur noch 4 Tage hier.Heute wird die Volksoperette Füſilier Kutſchke zum 5. Male ge-
geben, morgen zum 25. und letzten Male Jarnos unverwüſtliche
Wild-Weſtoperette Das Farmermädchen, und zwar als Ehrenabend
für Frl. Hoffmann, welche ſich bei den Hallenſern in der Wieder
gabe der Titelrolle gryfe Sympathien erworben hat. Jeden Nach
mittag 4 Uhr wird bei. ganz kleinen Preiſen (1 Kind ſowie Militär
frei) das Märchen Schneeflocken aufgeführt.

Nietleben. Diebſtahl oder Fahrläſſigkeit? z der
Dölauer Heide in der Nähe des Reſtaurants WaldErholun
wurden von Spaziergängern unter Laub verſteckt zwei ſtarke Roll
wagenräder gefunden. Die Räder ſind noch ſehr gut erhalten.

OWeslllle Damen wiſſen

„lpewendahs Großer Kehruu“

auch diesmal am D. Annnnr (Konnnliesed) anfängt?
S (Wer dieſe eigenartige Jnventur Veranſtaltung aus Erfahrung kennt, 4522 g.

43 vergißt ſte ſchwerlich und wartet gewiß ſchon lange darauf.)
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Ils haben ſie gen lange im Lanbe verſteckt gelegen, denn

nd vom Regen vollſtän 7 en
e Auskunft über den Verbleib der Mhere erteil ſeecſen

förſter Erler Nietleben und das Schulzenamt.
Zwintſchöna. Ein Einbrecher hat dem Bauunternehmer

Pretzſch einen Beſuch abgeſtattet. Er gelangte durch das Fenſter
in das parterre gelegene Zimmer, indem er das etwas gelüfteteobere Klappfenſter niederdrückte und ſo den el aſien
konnte. Ein neuer Anzug, Ueberzieher, Wäſ e,
uſw. fielen den Spitzbuben in die Hände.

Döllnitz. Jn der Elſter ertrunken iſt das 4 Jahre alte
Kind des Arbeiters Kunze. Die Leiche konnte erſt in der Nähe
des Rittergutes der Strömung entriſſen werden. Wiederbelebungs
verſuche waren ohne Erfolg.

StadtTheater.
Polenblut. Operette von Leo Stein, Muſik von Oskar

Nedbal. Endlich wieder eine Operette, der man eine lange
Lebensdauer vorausſagen kann. Man hatte dem neuen Werk an
unſerem Theater einen feſtlichen Empfang bereitet. Die dekora-
tive Ausſtattung iſt glänzend, beſonders das Bild des erſten
Abhtes präſentiert ſich im wirkungsvollen äußeren Rahmen. Die
muſikaliſche Wiedergabe unter Leitung von Kapellmeiſter Fritz
Volkmann war ſo vorbereitet, daß alles aufs beſte klappte
und die e v chönheiten des Werkes zur vollſten Wir-
kung kamen. Und dazu kam Karl Stahlberg treffliche
Spielleitung. An die Werke eines Johann Strauß werden wir
erinnert, wenn wir den Melodien Nedbals lauſchen; für eine
Operette iſt die Jnſtrumentierung faſt zu wertvoll. könnte
dieſes Werk eher eine komiſche Oper nennen, ſo künſtleriſch hoch
ſtehend ſind die Eingelgeſänge, Enſemble- und Chorſätze ausge
baut. Freilich wendet ſich der Komponiſt mehr als einmal mehr
an das r ublikum. und nicht bloß an die Menge.
Einem Bühnenkunſtſtückchen des Herrn Leo Stein verdanken
wir das Libretto. Graf Boléslaw hat in Warſchau in leicht-
ſinniger Geſellſchaft ſein ganzes Vermögen verjubelt und ſteht
vor dem Ruin. will ſich ihm als Retter in der Not ſein alter
S Pan Jan Zarémba, ein reicher Gutsherr, nahen, mit
am Vorſchlage, daß Boléslaw ſeine Tochter Heleng heirate.

Dieſen Vorſchlag weiſt Boléslaw brüsk ab. Er will ſich nicht
verkaufen, ſondern das Leben genießen bis zur letzten Neige.
Lieber will er eine Stallmagd heiraten, als Heleng, die er aber
noch nie geſehen hat. Dieſe ſchwört für dieſe Beleidigung Rache,und burg Vermittlung des Bronio von Popiel, einem Freund

Boléslaws, zieht ſie in des letzteren Haus unerkannt als Wirt
ſchafterin ein. Das reſolute Mädchen bringt Boléslaw bald
dahin dem leichtſinnigen Leben zu entſagen und ein arbeitſamer
Menſch zu werden, daß er bald wieder als ein wohlhabender
Mann daſteht und zum Schluſſe doch noch ſeine Heleng heiratet.
Die in vielen Operetten bereits erfolgreich erprobten Haupt
kräfte unſeres Theaters, die Damen Alice v. Boer, Blanda
Hoffmann, Emmy Aßmann, die Herren Bernhard
Bsätel, Karl Kruthoffer, Kurt Klotz und das je
Winke des Dirigenten willig gehorchende Orcheſter und der
Chor hatten jedenfalls eine ehrenvolle Arbeit an der Halliſchen
Erſtaufführung dieſes Werkes Das Ballett trug durch paſſende
Gruppierungen und Tänze zur Belebung der Szenen bei. Das
Theater war völlig ausverkauft, und das Publikum verlangte
ſtürmiſch Wiederholung der „Schlager“. e-eh.

Aus der Provinz.
der Regierungsbezirk Merſeburg in der Verluſtliſte 100.

3. Garderegiment, Berlin: Gren. Otto Feler aus erre
ef.
tto

igarren

gef. Kriegsfreiw. Richard Schmidt aus Herzberg a. Elſter
Gren. Otto Fetraſch aus Kloſtermansfeld l. verw. Gefr.
Schmidt aus Bitterfeld verw. Unteroff. Emil Arnicke aus Gie

ſtein verw. Albert Heidecke aus Straßberg verw.
Garde-Grenadierregiment 5, Spandau: Gefr. Richard

Dietrich aus Merſeburg ſchw. verw. Reſ. Richard Dubandt aus
Kropſtädt 1. verw. Reſ. Alfred Prick aus Halle l. verw. FüſHermann Walter aus Kloſtermansfeld verm. Reſ. Willi Klepzig
aus Halle verm. Reſ. Richard Meyer III aus Eisleben l. verw.
Unteroff. d. Reſ. Kurt Hofmann aus Coeuma ſchw. verw.

S h er Rudolf Günther aus Satterhauſen u Jäger Emil de aus
Dölhen ſchw. verw. Jäger Ri echer aus Amsdorf ſchw. verw.

Grenadierregiment 2, Stettin Reſ. Friedrich Stumpfer
nagel aus Bennſtedt gef.Keſerve-Jufanterieregiment 216, Hannover Wehrm.
Emil Brämig aus Torgau verw. Wehrm. Wilhelm Otto aus
Alsleben a. verw. Erſ.-Reſ. Albert Schröder aus Molmeck
verw. Kriegsfreiw. Paul Kosbob aus Eisleben verw. Offiz.
Stellvertr. Adolf Schramm aus Schlettau verw.

Brigade-Erſatzbataillon 12, Neuruppin: Gefr. Hermann Kablchan aus Albersroda verw. Wehrm. Friedrich Mühl

haus aus Torgau verm. Unteroff. d. Reſ. ſt Tzſchietzker aus
Großtreben verw. Reſ. Karl Bruder aus Halle verm.

Jägerregiment z. Pfd. 4, Graudenz: Rittm. Otto Koch
aus Bennſtedt d. Unf. verl.
Reſerve-Kavalleriegabteilung 49, m Unteroff.
riedrich Karl Weber aus Eisleben gef. Tromp.-Unteroff. Paul
rimm aus Creisfeld verm. r Schuſter aus Seebu

verm. Gefr. Hermann Seidlitz aus Meuero l. verw. Gefr. Ern
Burkhardt aus Belitz verw.

Feldartillerieregiment 55, Naumburg (Sagle): Kan. Alfred
Stumpf aus Lengefeld l. verw. Kan. Max Helbig aus Laucha
l. verw. Gefr. ul Beyer aus Großgörſchen l. verw. Kan.

rm. Bauer aus Langenroda l. verw. Tromp.Unteroff. Wilhelm
chulze aus Kloſtermansfeld l. verw. Kan. Friſdrrs Löſer aus

Haus Zeitz l. verw. Kan. Fritz Böttcher aus Reinsdorf l. verw.

Lützen. Verworfene Berufung. Auf Betreiben des Weißenfelſet Bantverein war über die e Fabrik Hans Hahn Co.
G. m. b. H., Jnhaberin Elſa Hahn geb. Kahle die Zwangsver-

waltung gerichtsſeitig angeordnet worden. Der Ehemann Hahn
hatte ſich unter dem Vorgeben, er habe noch Sachen im Kontor,
vom Zwangsverwalter Engelmann die Schlüſſel zu den Fabrik-
räumen holen laſſen, und bei dieſer Gelegenheit die Treibriemen
von den Maſchinen, 19 Stück im Werte von 850 Mark, gelöſt undWeißenfelſer Agenten verkauft, der von dem Erlös einen

eil der chu erkäufers deckte. Hahn war vom
Schöffengericht wegen dentziehung zu 8 Wochen Leſuon

worden. Trotz äußerſt gewandier Verteidigung vor der
trafkammer in Naumburg wurde ſeine Berufung verworfen.
Schkeuditz. Ausſchußſitzung der Allgemeinen Orts-

krankenkafſe. Am Mittwoch fand in Stadt Berlin eine Aus
husſitun der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe ſtatt. An Stelle

es erkrankten Vorſitzenden wurde Genoſſe Sämiſch zum Vorſitzenden
gewählt. Vor Eintritt in die Tagesordnung wies der ende
auf die Entſcheidung des Reichsverſicherungsamts vom 265. April
1914 hin, wonach die Erſatzmänner von Vorſtandsmitgliedern ent
ſprechend dem c R. V. O. aus dem Ausſchuß auszuſcheiden
haben und erſucht den Vorſitzenden der Kaſſe, in nft danach
v handeln. Weiter wurde der auffallend ſchlechte Beſuch der

lrbeitgeber lebhaft kritiſiert. Ganze zwei Mann hatten es für
notwendig gehalten, die Sitzung zu beſuchen. uch glänzten

Vo tandsmitglieder der Arbeitgeber und der Hirſch-
un erlchen mit Abweſenheit. Der zweite Vorſitzende der Kaſſe

laubte die Jntereſſen der Kaſſe beim Billardſpiel in einem anderen
okale vertreten zu müſſen. Der fand nach einigen

Abänderungen die Zuſtimmung beider Gruppen. Die Einnahme
und Ausgabe bilanzierten mit 79554 Mk. Nach dieſer Aufſtellung
müſſen dem Reſervefonds 4150 Mk. entnommen werden. Be-
ſchloſſen wurde einſtimmig für die Anweſenheit der Vorſtands
mitglieder pro Sitzung 150 Mk. zu entſchädigen. Ein gleicher
Antrag, auch die Ausſchußſihungen ſo zu entſchädigen, fand bei den
Arbeitnehmern einſtimmige Annahme, von den zwei anweſenden
Arbeitgebern ſtimmte einer dafür und einer enthielt ſich der Ab
ſtimmung. Als a wurden die Herren Przecigkowsky,
P. Müller und Fr. Dänicke gewählt. z nebenamtlichen Kranken-
kontrolleuren wurden die Herren P. Müller, F. Hoppe, K. Seidel
und E. Holzweißig beſtimmt. Hierauf wurde Kenntnis von einem
Schreiben vom Verſicherungsamt Merſeburg-Land betr. Nachtrag
ur Satzung genommen. Der Vorſitzende gab die Erklärung ab,
aß die Antragſteller mit Rückſicht auf die jetzige Zeit die Vorlage

zurückziehen. Genoſſe Sämiſch macht noch einige intereſſante
Ausführungen über die Gewährung der Reichshilfe für Wöchne-
rinnen. Zum Schluß wünſcht Redner, daß der Vorſitzende der
Kaſſe die Schiebereien einiger Vorſtandsmitglieder betr. Bureau
wahl nicht mitmachen ſoll, denn nur dadurch wird die unter der
Leitung der Arbeiter früher beſtandene Ruhe wieder eintreten.
Alsleben a. S. Eine Einbrecherbande ſcheint hier

ein Geſchäft e haben. Faſt keine Woche vergeht, ohne
daß nicht über neue Einbrüche berichtet werden könnte, ſo auch
in der Woche wieder, wobei drei Gänſe aus dem
verſchloſſenen Stalle des Einwohners Bieler geſtohlen wurden.
Die Orts und Sachkenntnis, welche die Täter in allen einzel-
nen Fällen zu Tage legen, weiſt darauf hin, daß die Diebe in
e rem Orte ſelbſt oder in der nächſten Umgebung zu ſuchen

nd.
Sangerhauſen. Hochherzige Spende. Von Herrn Fred.Vogel F. aus Milwaukee, ſind 1000 Mk. zur Unterſtützung der

durch den Krieg in Not r Familien der Stadt nach Er
meſſen des Magiſtrats überwieſen. Der at nun die
Summe in der Weiſe verwandt, daß er für 100 im Felde ſtehende
Sangerhäuſer, die verheiratet und mindeſtens zwei Kinder haben,
je einen Anteilſchein der Sächſiſchen Kriegsverſicherung gelöſt hat.

Delitzſch Das Muſterungs geſchäft im Kreiſe Delitzſch
findet ſtatt im Schützenhauſe zu Eilenburg am Sonnabend, den
2., und Montag, den 4. Januar, in Delitzſch im Schützenhauſe vom
5. bis einſchließlich 8 Januar.

Falkenberg. Eiſenbahnunglück. Jn der Nähe des
oberen Perſonenbahnhofs auf dem Gleiſe Torgau-Falkenberg
ſtund am Donnerstag früh ein längerer Güterzug vom Bahn-
hof bis über die Ueberführung bei Schmerkendorf hinaus auf
dem Gleiſe. Ein anderer Güterzug fuhr auf demſelben Gleiſe
ein. Da bemerkte der Führer den vor ihm haltenden Zug. Er

ab das Noktſignal, doch konnte nicht mehr verhindert werden,
g0 die Maſchine in den haltenden Zug fuhr und zwei

völlig zerdrückte. Vom auffahrenden Zuge iſt beſchädigt die
Maſchine mit Tender, der Gepäckwagen, der zweite Wagen, auf
dem der dritte Wagen t W ſegh d ehe Jm gangen
waren vier Wagen entgleiſt und ſechs ſt ädigt. Als einGlück iſt es zu betrachten, daß der S z die Stei
ung zu überwinden Bei heftigerem Anprall wären die
agen ſicher weit aus dem Gleis geſprungen und den hohen

Damm hinuntergeſtürzt. So blieb das Gleis Torgau unbe
ſchädigt, ſo daß der Verkehr aufrecht erhalten werden konnte.

h Die ſtattgefundenen Lichtbildervorträge
erfreuten ſich eines guten Beſuchs. 310 Kinder füllten m
und 250 Erwachſene abends den Saal. Jene Kilian Halle
führte die Jugend in das Reich der Märchen. Den Erwachſenen
wurden in Wort und Bild die Greuel des Krieges in Oſtpreußen
vorgeführt.

Allerlei.
Unheimliche Schlafkameraden.

Einer Skigzge, die der B. Z. a. M. von einem Mitarbeiter, der
ges eriſt auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze kämpft,
zu wurde, entnehmen wir die folgende grauſige Stelle:

„Geſtern in ſpäter Nacht, bei Schneeſturm und eiſiger Kälte,
ließen wir unſere Geſchütze hinter einem kleinen Dorfe par
kieren. Jn den Häuſern kein Platz mehr, da die Stuben, wie ge
wöhnlich. bereits von Jnfanterie belegt waren. Wir mußten
bei den Pferden in der Scheuer ſchlafen.

Todmüde krabbelten wir paar Mann die Holzbalken hinauf
auf den Heuboden, taſteten uns hinein.

ier lagen ſchon einige
ir zwängten uns zu zweit in eine Ecke ins Stroh, ſtrecktendie Beine l Halmwerk, machten Strohhaufen rings um den

Kopf und hüllten uns in die Mäntel. Trotzdem Bärenkälte,

Unser alljährlich nur einmal stattſindender

inventur Ausverkauf
Sonnabenchs, den 2. Januar [915.

Brummer, Benjamin
Grosse Uſrichstroße 22/24.

trotz de eng Pulswärmer, Leibbin en ünb B 3277 die r braven Anverwandten
geſchickt. r i ies durchs Gebälk.„Dul“ ſtößt mich mein Kamerad an, dem, der neben dir
liegt, er ſolle etwas rücken, damit man tiefer ins Stroh ein
graben kann.“

h rüttle ich r r. erf wght uS re Hell ich ſchüttle ihnwieder. Dabei belomme ich ſeine Hand zu faſſen. Sie iſt eis

Jch zünde, ſo unvorfichtig es iſt, im Stroh ein Streichholz anuns ehe es: Hier liegen ſte e uns zwei Tote.. Jnfante-
leidern. tige Tücher auf den

Geſichtern„Sie ſi tot,“ ſag ich zu meinem Kameraden.
„Tot? Gleichviel dann ſchlafen wir weiter.

„Sport“ im Schützengraben.
Die Münchener Poſt hat auf einer Poſtkarte, die aus einemStück Pappdeckel ba folgende en aus Frankreich er

halten: Jm Schützengraben, 20. Dezember 1914. Da es ſeit
Anfang Dezember hier unaufhörlich ſtürmt und girft und die
Waſſerverhältniſſe infolgedeſſen ſehr günſtig ſind, laden wir alle
Freundedes Waſſerſports zur Teilnahme an unſeremen ein. Für jeden Geſchnag iſt Sorge g
Preisſchwimmen im Schützengraben, Preisfiſchen nach Aus
rüſtungsgegenſtänden und Preisrudern in Kommißſtiefeln. Es
iſt alſo ſehr zünftig hier in Frankreich. Die Kompagnie

Jnfanterieregiments erſucht vorſtehende Einladung
in der Münchener Poſt zu veröffentlichen. Bezahlung erfolgt
bei gutem Geſchäftsgang nach Schluß des Sportfeſtes. Einſt-

weilen Gruß und Dank. ßWenn dieſe Karte beweiſt, daß der Humor bei unſeren Trup-
pen nicht umzubringen iſt, ſo zeigt ſie den Daheimgebliebenendoch auch mit draſtiſcher Deutlichkeit, was unſere wackeren

Soldaten im Felde durchzumachen haben.

Zwei Schiffe untergegangen.
Der Kapitän eines in San Remo eingetroffenen Dampfers be

richtet laut L.-A., daß bei Kap Silleiro der ſpaniſche Dampfer
San Domingo den ohne Lichter fahrenden Dampfer Perſal ſo
heftig angefahren habe, daß beide Schiffe ſofort ſanken.
Nur 20 Matroſen konnten gerettet werden.

Einen Spion erwürgt. Jm Peſti Hirlap erzählt ein öſter
reichiſcher von der Tat eines jungen Fähnrichs, der
einen Spion fangen konnte. Die Geſchichte lehrt auch, welcher
Mittel ſich die Ruſſen bei ihrer umfangreichen Spionagetätig-
keit bedienen.

„Drei Tage kämpften wir. Die Ruſſen waren 1000 Schritte
von uns eingegraben; unſere Stellung aber war die beſſere.
Am Abend wurde das Feuer eingeſtellt und wir fingen an, im
Graben zu ſchlafen. Drei Schritte vor mir lag der Fähnrich.
Der hebt plötzlich ſeinen Kopf, blickt über den Erdwall, dann
kriecht er langſam zurück zum Wald. Der Morgen graut, da
hat er ihn endlich erreicht. Rechts von rührt ſich etwas:
eine graue, lange Geſtalt im Kaftan. Sie kehrt ihm den Rücken.
Und aus der weiten Rocktaſche fängt ſie an, bedeutſam ein
za vier herauszuziehen und dann zu zeichnen. Lautlos löſt derFahnrich ſeinen Hoſengurt, nimmt die Schnalle in den Mund

und kriecht auf die Geſtalt zu. Jetzt iſt er auf Armlänge beiihr. Er legt den Gurt zu einer Echlinge, wirft dieſe der Ge-
e um den Hals. Ein Ruck, ſie liegt zu Boden; der Fähnrich
ockt auf ihr und würgt ihren Hals mit beiden Händen. Es

dämmert immer noch, als er zurückkommt. Er iſt totenblaß;
ich fürchte, er ſei krank. „Jch habe einen Spion re ſagt
er mit brechender Stimme. Später bittet er mich, mitzukom
men, um ſeinen Gürtel zu holen. immer iſt der am Halſe
des angeblichen Juden im Kaftan. er wie wir ihn herunter-
reißen wollen. kommt der lange BVart mit, und als wir den
Toten aus ſeinem Kaftan ſchälen, da entpuppt ß der d
als ein ruſſiſcher Stabsoffigzier. Der Fähnrich erhielt die
Tapferkeitsmedaille

Die engliſchen Waſſerflugzeuge geſunken!

London, 28. Dezember, (W. T. B.) Jn dem Berichte
der engliſchen Admiralität über den Angriff auf die deutſche
Nordſeeküſte heißt es: Drei engliſche Flieger kamen auf
Tauchbooten, die ihnen Beiſtand leiſteten, zurück. Jhre
Flugzeuge waren geſunken. Ein Flieger wird ver
mißt. Sein Flugzeug wurde 12 Kilometer von Helgoland als
Wrack geſehen. Sein Los iſt unbekannt.

Unglück eines engliſchen Torpedojägers.
London, 28. Dezember. (Reuter.) Ein britiſcher Tor

pedojäger lief während eines Sturms auf der Höhe von
Standrews (Schottland) auf einen Felſen. Die Bemannung
rettete ſich in Booten. (W. T. B.)

Silberwaren
ſehr billig zu kaufen, bietet ſich jetzt Gelegenheit bei der Firma

Amand Woiss, Halle g. S., Kleinſchmieden 6,
4481 gegenüber Alex Michel.
Die Preiſe ſind den Zeitverhältniſſen entſprechend herabgeſetzt.
Eigene Reparaturwerkſtätte. a Fachmänniſche Bedienung.
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Jals- und Lungenleidenden
teilo ieh aus Dankbarkeit durchaus unentgeltlich (nur gegen Kin-sendang des Briefportos) mit, wie ich durch ein e eg e ein
faches wie billiiges und dabei doch so üderaus erfolgreiches Ver-
fahren von meinem langwierigen Leiden (altem starken Asthmg,
Husten, Auswurt, Nachtsehweiss, Abmagerunr usw.) defreit wurde.
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S uushaltungs Buch
für alle Zage des Jahres.

Preis 1 Mark.

güchenkalender u. Virt

ſchaſtsbuch für 1915.

Preis 850 Pfg.
Abreißlalenderfür 1915

Zu beziehen durch die

Volls Buchhandlung,
Halle (S.), Harz 42/44.

Originet Magen bitter Privat-Handelsschule.
afſer Haliens er. Gegr. 1891. Poststr. 1. Fernr. 2141.
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